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Maiskreuzungen als grunkloge der krblelire.
Von Fritz Sachs .

wissenschaftliche Erblehre und Rassenkunde sind zwei junge
Zwerge der naturwissenschaftlichen Forschung. Wohl die aller¬
meisten der heute im Dienst stehenden Lehrpersonen haben

j wahrend ihrer sachlichen Ausbildungszeit nicht gar so vieles
! aus diesen Spezialgebieten gehört oder gesehen . Erschwerend
i kommt noch hinzu, daß diese beiden Unterabteilungen der
! Biologie in kürzester Zeit sich riesig entwickelten, daß die Er¬

gebnisse sich überstürzend häuften , und daß die Vorgänge bei
der Vererbung gar nicht so einfach sind , wie sie auf den er¬
sten Blick erscheinen .
Lei der außerordentlichen Bedeutung , die beiden neuen Lehr¬
gebieten zukommt — für den einzelnen Menschen sowohl, als
auch für die Gesamtheit des Volkes —, ist es aber begreiflich,

^ daß die Erkenntnisse der Erb - und Raffenkunde den gesäurten
Unterricht durchdringen sollen , so daß kein Kind die Schule
verläßt , das nicht über die schicksalhaften Auswirkungen der
Blutreinheit und Vererbung Bescheid wüßte .
wir Lehrer haben darum eine doppelte Aufgabe : einmal uns
selbst das fehlende Rüstzeug auf diesen Gebieten zu verschaf¬
fen, zum andern unseren Schülern den schwierigen Stoff so
überzeugend und anschaulich wie möglich zu vermitteln . Letz¬
ten Endes soll doch durch die neuen Erkenntnisse eine neue
Lebenshaltung der jungen Generation bewirkt werden.
Nach einigen Jahren ausgedehnter Versuche verwendete ich
besondere Maiskreuzungen im Unterricht , um durch praktische
Betätigung der Schüler und unmittelbarste Anschauung die
Erblehre zu unterbauen . Maisbastardkolben stellen ohne Zwei¬
fel das beste Anschauungsmittel für unsere schulischen Zwecke
dar. Aufzucht der Pflanzen und künstliche Bestäubung sind so
einfach , daß sie die Schüler leicht selbst ausführen können .
Die größten Vorzüge bestehen aber darin , daß auf einem
Maiskolben so viele „Kinder einer Familie " vereinigt sind ,
daß ein einwandfreies Erkennen der Erbgesetze möglich ist
und daß das Kreuzungs - oder Aufspaltungsergebnis innerhalb

^ eines halben Jahres erreicht wird .
i Ich verwendete als Saatgut für die Schülerversuche Bastard -
s körner , die ich im Vorjahre gewonnen hatte und deren Erb¬

ausstattung ich darum kannte. Die Schüler verschiedener
Klaffen und Klaffenstufen erhielten je vier gleichveranlagte
Bastardsamen, um dieselben an einem freien Platze des elter¬
lichen Schrebergartens im Abstande von 50 ein in quadratischer
Anordnung ; ew tief in die Erde zu stecken und mit Torfmull
zu bedecken. Diese kleine Arbeit verrichteten die Kinder ge¬
wissenhaft in den ersten Maitagen . Plach zwei bis drei wo -

! chen meldeten einige freudestrahlend , daß die Spitzen der
Keimlinge zu sehen seien . XVorversuche über die Keimung
waren im Pflanzenzuchtkästchen vorausgegangen .) Kur ; vor
den großen Ferien begannen fast alle Pflanzen zu blühen.
Das Wetter war aber um diese Zeit außerordentlich un¬

günstig ; es regnete fast täglich, so daß ich wegen genügender
Bestäubung durch den wind Befürchtungen hegte . Die Schü¬
ler wurden darum angewiesen bei ihrem Aufenthalt im Gar¬

ten die Blütenstaubkörner aus der wipfelständigen Blüten¬
rispe auf ein untergehaltenes Zeitungsblatt auszuklopfen und
über die langen Narben einer Nachbarpflanze auszuschütteln.
So kam es , daß bei der Ernte im Oktober die Schüler gleich¬
mäßige, vollentwickelte Kolben ernteten , im Gegensatz zu
einigen meiner Maffenaufspaltungen , die ich in der Heimat
auf Äckern meiner Verwandten ausführen konnte und die oft
recht mangelhaft bestäubt waren , so daß der Körnerbesatz
lückig und unregelmäßig war .
Den Schülern der mittleren Klassen hatte ich einfache Kreu¬
zungsverhältnisse anvertraut , wobei immer nur zwei ver¬
schiedene Erbmerkmale — also ein Merkmalspaar — zur Be¬
obachtung kamen . Hierfür eignen sich für den Unterricht be¬
sonders die Faktorenpaare :

Gelb — O X weiß — g;
Blau — L X weiß — h ;
Blau — L X gelb — h ;
Glatt — 8 X runzelig — s.

Das zuerstgenannte Merkmal (durch Großbuchstabe symboli¬
siert) überdeckt das entsprechende gegensätzliche vollständig,
so daß die Bastardkörner äußerlich genau so erscheinen , wie
der überdeckende (dominante ) Elter .
Die Aufspaltungen der Bastarde verhalten sich bei den ge¬
nannten Kreuzungen wie ; : 1 ; nur der Erbgang für blaue
Kornfarbe kann unter Umständen auch andere Zahlenverhält -
niffe , z. B . 9 : 7 oder 27 : 57 , liefern , da die blaue Kornfarbe
auf fünf Erbfaktoren 1U ? r ) zurückzusühren ist . Außer¬
dem sind die Bastardkürner aus blau X gelb oder weiß nur
blaugesprenkelt, wenn die Blauanlage im Blütenstaubkorn
enthalten war .
Die Aufspaltungszahlen an und für sich sind aber gar nicht
die Hauptsache, wesentlich für uns ist , daß die Kinder nur
gelbe oder blaue Körner steckten, und dann bunte Kolben ern¬
ten . Es wird bei der Ernte ein großes Wundern geben , und
lebhaftes Interesse ist geweckt . Erfahren sie hernach, daß der
eine Elter weiße Kornsarbe hatte , so schließen sie sofort , daß
die 25 ^8 andersfarbiger Körner ihre Farbeigenschaft von eben
diesem Elternteil erbten . Von sich oder ihren Geschwistern
werden manche berichten, daß auch sie einzelne Merkmale von
einem Großvater oder einer Großmutter erbten.
Das einfache Buchstabenschema gibt uns an der Wandtafel
rasch Aufschluß über den Gang der betreffenden Erbanlage .

Als Beispiel diene uns die Kreuzung gelb X ? weiß.
Auf einem Erbträger (Chromosom) im Blütenstaubkorn sitzt





schein« der Enkelgeneration an der Vorder - und Oberkante
angctragen sind .

Aufspaltung in der Enkelgeneration
bei zwei verschiedenen Faktorenpaaren

L5 2^

Die Körner der Felder i , 6, n , 16 sind reinerbig für beide
Eigenschaften , wir sind von zwei reinen Raffen ausgegangen
und erhalten hier in durch Kombination vier reine Zucht¬
raffen . Nr . ) — blau -glatt und Nr . — gelb - runzelig sind
den Ausgangsrassen gleich . Nr . 6 — blau - runzelig und Nr . 11
— gelb -glatt sind die durch unsre Bastardierung neu ent¬
standenen Rassen . Die Tier - und Pflanzenzüchter erzielen auf
diesem Wege der Kombination neue Nutztiere oder -pflanzen
mit bestimmten, erwünschten Eigenschaften.
Die Körner der Felder 4, 7, 10 , 13 sind mischerbig für beide
Anlagenpaare. Sie haben wieder dieselbe Erbausstattung wie
die gesäten Bastardkörner in und werden wieder nach der
gleichen Regel aufspalten .
Die Körner der übrigen acht Felder sind mischerbig für je
ein Anlagenpaar .
Dieses kunterbunte Aufspaltungsergebnis L8 : ' /i » Ls :
Vis HZ : Vi« Hs wird den Schülern die Unabhängigkeit der
betreffenden Erbfaktoren klar machen , die im Bastardkörper
lose für sich enthalten sind — wie Stäbchen mit einem be¬
stimmten Buchstaben, z . B . L , 8 auf langem Stäbchen , oder
h , 8 auf kürzerem Stäbchen — in einem Gefäß , aus dem inan
blindlings je zwei herausnimmt , immer ein Färb - und ein
Formstäbchen zusammen. So bildet auch der Mischling seine
Geschlechtszellen, daß rein zufällig , nach dem Gesetz der
Wahrscheinlichkeit, die einzelnen Faktoren zusammentrctcn.
Bei der Befruchtung ^theoretisch im Schachbrettschemal tref¬
fen die Geschlechtszellen mit den verschiedenen Anlagen zu¬
sammen und bewirken das aufgezeigte Aufspaltungsverliältnis .
Ein solcher feldmäßig angelegter Großversuch ergab bei 25
wahllos herausgegriffenen und ausgezählten Kolben 57 dl Enkcl -
körner . Davon waren :

Blau glatt 3174 , blau runzelig 1148, gelb glatt 1090, gelb runzelig 349
theoretisch : „ 3240 , „ „ 1080 . 1080 . 361
Abweichg. : „ — 66 , „ „ -s- 68, „ „ -H10, „ „ —12

Die tatsächliche Abweichung von dein errechnten Zahlenver¬
hältnis ist so geringfügig , daß sie innerhalb der Fehler¬
grenze liegt .
Betrachten wir . die Farbaufspaltung allein, so verhält sich
blau : gelb — 4322 : 1439 — 3,003 : z .
Bei Betrachtung der Form ergibt sich : glatt : runzelig
— 4264 : 1497 — 2,848 : 1 - Also beide Male rund 3 :
Um besonders lehrreiche Bastardkolben für immer fcstzuhal-
ten , ließ ich durch die Kinder verschiedene Kolbenschcmata
anlegen. Zwei Schüler arbeiten dabei zusammen , zwei weitere
prüfen die Arbeit auf ihre Genauigkeit .

- Aufspaltungskolben , 2 Faktorenpaare
1938 , Beet 40, Nr . 14. Herb . Ziegler , Neidenstein .
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weiter als bis zur Vererbung zweier Merkmalspaare werden
wir in der Volksschule nicht gehen dürfen , weil sonst die
Verhältnisse zu kompliziert werden. Ich hatte aus persön¬
lichem Interesse noch andere Maisbastardierungen und auch
Bastardkreuzungen in p " und p * durchgeführt , indem ich bei¬
spielsweisePflanzen der Felder 5 X 6, 5 X ir , 5 X 13 , 5 X ich
7 X § usw . kreuzte . Doch dabei ergeben sich solch verwickelte
Aufspaltungen , ; . B . 7 : 1 , 3 : 13 , 9 : 23, 3 : 3 usw. , die durch
die Vielanlagigkeit der blauen Kornfarbe bedingt sind , daß
wir sie unfern Schülern nicht mehr erklären dürfen , um nicht
zu verwirren .
Mit den Erfolgen in Erblehre und Rassenkunde war ich im
vergangenen Jahre recht zufrieden . Ich sehe immer noch die
überraschten und verwunderten Augen der S . Mädchenklasse
vor mir , als wir die Ausspaltungskolben im Schulhof ernte¬
ten und im Schulzimmer enthüllten .
Diese Mädchen und besonders diejenigen, die im eigenen
Garten selbst Mais pflegten , werden das Wunder der Ver¬
erbung , das sie an „ ihrem Mais " erlebten und die daran¬
geknüpften Schlußfolgerungen wohl nicht so bald vergessen.

Vergleiche mit menschlichen Erbfolgen drängen sich bei der
Behandlung dieser Pflanzenbastarde geradezu auf . Die Kin¬
der bringen oft selbst Fragen in dieser Richtung genug, so
daß wir unser Lehrziel auf diese weise verhältnismäßig leicht
und doch mit nachhaltiger Wirkung erreichen können .

Als Literatur zur weiteren Rlärung der Erbverhältnisse bei Mais
seien genannt :
Seibold: Erbversuche mit Mais , Aus der Heimat, i/i 93d .

— Erbgang für blaue Rornfarb«, Aus der Heimat, 3/1S3S.
— Der Mais als Anschauungsmittel , wbg . Schulwarte, 5/1937-
— Mutationen beim Mais , württembg . Schulivartc, 9/1937 .
— Erbversuche mit Mais , württembg . Schulivartc, ; /i938.

Beul : Gcnanalyse bei Zea Mays , Zeitschrift für Züchtung, Reihe Z ,
Band XIX, IS34.

Brieger : Die Bedeutung des Maises als Demonstrations- und
Versuchsmaterial, Der Züchter, Band 5, 1933-

Sachs : praktische Erblehre am Beispiel der Maisbastarde, Die
Neue Deutsche Schule , r/i93ö.

eandfllllkt geMrdet die Zukunft des deutschen Volkes .
Unterrichtsbeispiel und Stoffsammlung von Otto Schneider .

I . Me Verstädterung und ihre Folgen .
Reichsbauernführer Walter Darre bezeichnete am 27 . Januar
dieses Jahres bei der Eröffnung der „Grünen Woche Berlin
1939" die Verhinderung der Landflucht, die heute schon die
Substanz des Landvolks angreift und damit den Bestand der
Nation untergräbt , und die Zurückziehung von Menschen auf
das Land als staatspolitische Notwendigkeit erster Ordnung .
Den Verfechtern der Ansicht , die Landflucht sei nicht zu über¬
winden, hielt er mit Nachdruck entgegen, daß wir die Land¬
flucht überwinden müssen , weil sonst unser Volk keine
Zukunft hat ; denn ohne Landarbeit hungert das Volk , ohne
Bauerntum stirbt das Volk ! Nur durch die Überwindung der
Landflucht werde endgültig erreicht, was wir alle wollen: die
Sicherung des Werkes unseres Führers für alle Zukunft,
über die Lösung dieser ebenso wichtigen wie schwierigen
Frage äußerte sich der Reichsbauernführer in der nämlichen
Rede ebenfalls : „Dieses Problem kann vom Staat allein nicht
gemeistert werden. Der Nationalsozialismus , das ganze Volk
und die gesamte Volkswirtschaft müssen sich unter diesen wil¬
len stellen und daraus die notwendigen Schlußfolgerungen
ziehen . "
Der Erlaß des Ministers des Kultus und Unterrichts vom
25. Februar 1939 , Nr . 8 6896 , hat auch die Schule zur Be¬
kämpfung der Landflucht aufgerufen . Danach sind die Schü¬
ler und Schülerinnen der obersten Klassen der Grund - und
Hauptschule im Unterricht auf die außerordentliche Bedeutung
des Landdienstes aufmerksam zu machen und über die Folgen
der Landflucht zu belehren . Die vorliegende Arbeit , die auf
Werken von Dr . Dobers ^

, Dr . Günther '̂ u . a . fußt und sich
auch auf Veröffentlichungen zahlreicher Zeitschriften und
Tageszeitungen stützt , will als Stoffsammlung eine Hilfe bei
' Ernst Dobers, Rassenkunde; Rlinkhardt, Leipzig .
Ernst Dobers, Die Zeitung im Dienste der Raffenkunde; Rlinkhardt,
Leipzig.
^ H . F . K - Günther, Die Verstädterung; B . G . Teubner, Leipzig/
Berlin.

der Durchführung der durch vorstehenden Erlaß gestellten
Aufgabe seiiü. Sie zeigt, wie diese Aufgabe in einem
7 . Schuljahr in Villingen gelöst wurde .

wir gingen von den „konkreten Gegebenheiten" unserer
engeren Heimat aus , betrachteten dann die Lage in den großen
Städten im Reich und verglichen mitunter auch mit der Lage
in andern Staaten . Das Ergebnis dieser Arbeit weckte die
Fragen nach Ursache und Wirkung der Landflucht, die
darauf eingehend untersucht und beantwortet wurden , wobei
wir schwerwiegende Folgen für das Land , für die Verstädter¬
ten selbst und für das ganze Volk feststellten . (Inhalt des
I . Teils .) Die Landflucht nach Darre besser die „Stadtsucht ",
eine hauptsächlich seelisch bedingte Krankheitserscheinung , kann
nur durch eine seelisch andere Haltung , durch innere Umkehr
der Menschen überwunden werden. Erst im Dritten Reich
war es daher möglich , den bis dahin aussichtslosen Kamps
gegen die Landflucht mit Aussicht auf Erfolg aufzunehmen
und durchzusühren. wir stellten nun all die diesbezüglichen
Maßnahmen der nationalsozialistischen Regierung zusammen ,
die erstens die Entstädterung des Geistes und der Gesinnung
der deutschen Menschen, zweitens die Entstädterung der Sied¬
lung bezwecken. All unsere Arbeit aber , nicht nur die a»
und mit diesem Stoff , hat die innere Umstellung der Jugend
„im Schilde zu führen " ; denn „diese ist in erster Linie be¬
rufen , die Landflucht zu überwinden . " (Inhalt des noch fol¬
genden II . Teils .)

1 . Villingen.
An Hand unserer Ahnentafeln stellten wir zusammen, wo die
Eltern , Großeltern und Urgroßeltern der 45 Schüler unserer
Klasse geboren sind, und kamen dabei zu nachstehender Auf¬
stellung :
^ Die Unterlagen wurden zu einem Vortrag (mit unterrichtsprak¬
tischen Vorführungen) bearbeitet , der am 15 . Februar 1939 >m
Kreisabschnitt Villingen gehalten wurde .

zor



ln Villingen auswärts
Stadt

auswärts
Land

Bäier . 12 9 24
Mütter . 9 9 27
Großväter , vs . . . . 6 9 30
Großmütter , vs . . . . 5 5 35
Großväter , ms. . . . — 3 42
Großmütter , ms . . . . 5 5 35
von je 8 Urgroßeltern . bei 1 Sch . 4

bei 4 Sch . 2
bei 2 Sch . 1

bei 3 Sch.
teilweise

bei 35 Sch.
alle

Daraus sowie aus der Überlegung , wann die Zugewanderten,
von den „Eingeborenen " freundlicherweise die Hergloffene —
Hergelaufenen genannt , nach Villingen kamen , ergaben sich
die Tatsachen:
s) Von den meisten Schülern unserer Klasse stammen die

Eltern , besonders aber die Großeltern und Urgroßeltern ,
! nicht aus Villingen (ähnlich liegen die Verhältnisse auch
! in den andern Klassen ) .

h) Fast alle Zugewanderten kamen vom Land, nur ganz
wenige zogen aus andern Städten nach Villingen .

c) Die Zuwanderer kamen hauptsächlich in den letzten 50Jahren
nach Villingen , viele erst nach dem Weltkriege .

Durch die Zuwanderer stieg die Bevölkerungszahl der Stadt
natürlich stetig an . Das Schaubild zeigt die Bevölkerungs¬
zahlen Villingens von 17 S 5 bis i § ; 6.

Zahl
1795
1825
1840
1850
1871
1880
1890
1900
1914
1919
1925
1930
1938

^ -p lvM <rd.>

-i- 1400 (rd.)
^ SM « <rd.)

— SS .
1300 (rd.)

Einwohner
3234
3462
3982
4392
5367
5973
6423
7819

12666
12630
13982
14300

^ 1700
16000

Gelsenkirchen Berlin Breslau
1847 600 Einw . 1709 57 000Einw . 1756 55 000 Einw.
1925 207150 „ 1825 220 000 „ 1852 121000 „
1938 324 000 „ 1910 2 076172 „ 1925 557140 „

1938 4 299 000 „ 1938 623 OM „
Hamburg
1811 132 000 Einw.
1910 1015 000 „
1938 1 677 000 „
Die Einwohnerzahl von Bochum hat sich demnach im angegebenen

Zeitraum verdreifacht .
Die Einwohnerzahl von Essen hat sich demnach im angegebenen

Zeitraum verzwölffacht .
Die Einwohnerzahl von Dortmund hat sich demnach im angegebenen

Zeitraum verhundertvierzehnsacht .
Die Einwohnerzahl von Gelsenkirchen hat sich demnach im an¬

gegebenen Zeitraum verfünshundertvierzigsacht.
Die Einwohnerzahl von Berlin hat sich demnach im angegebenen

Zeitraum verfünfundsiebzigsacht .
Die Einwohnerzahl von Breslau hat sich demnach im angegebenen

Zeitraum verelfsacht .
Die Einwohnerzahl von Hamburg hat sich demnach im angegebenen

Zeitraum verdrei^ hnsacht.
woher diese gewaltigen Zunahmen der ausgeführten und
natürlich auch aller übrigen Städte Deutschlands stammten,
zeigte uns das nächste Schaubild : Von der deutschen
Gesamtbevölkerung wohnten :

im Jahre 180G
75 °/» auf dem Lande 25 °/„ in der Stadt

im Jahre 187V

im Jahre 1900°

im Jahre 1925°

Ergebnis 1 : Die Bevölkerung Villingens nahm
von 1795 bis io ; S um rund i ; ooo Menschen
zu . Die Bevölkerungszahl der Stadt hat sich
demnach seit 1795 verfünffacht . Schuld daran
sind namentlich die Zu Wanderer vom Lande
und , in weit geringerem Maße , die von an¬
dern Städten .

2 . Deutschland.
wir überlegten , ob das nun bloß in Villingen so war , und
hielten dazu Umschau zunächst in der Ulähe, dann im großen
Vaterland , z . B . blickten wir nach Schwenningen , Schram¬
berg , Freiburg , Karlsruhe , Mannheim , dem Ruhrgebiet ,
Hamburg, Berlin , Breslau und andern Städten . Dabei fan¬
den wir u . a . :
Bochum Essen Dortmund
1850 5 000 Einw . 1880 57 000 Einw. 1816 4 800 Einw.
1900 65 500 „ 1890 79 000 „ 1880 66 500 „
1925 156 760 „ 1910 470 000 „ 1925 320 000 „

1938 671 000 „ 1938 546 000 „

Dasselbe und dazu den Anteil der in diesem Zusammenhang
besonders wichtigen Großstädte (Städte Uber 100000 Ein¬
wohner) erfuhren wir aus folgender Übersicht der wirklichen
Einwohnerzahlen (aufgerundet ) :

5ahr Landbewohner Stadldewohner davon in Großstädten ,
d. h. in Städten über 100000 E.

180G
1871°
1900°
1934°

18 Will .
26 „
25 „
21 „

6 Will .
14 ..
30 „
45 „

0,3Mill . - - 5 °/„ d . Stadtbew .
2,5 „ ^ 18 °/» ,,

11,0 „ -- 37 °/» ..
22,5 ,. -- 50 °/» .,

wir durchdachten auch noch folgende Zahlen : Von 1S16 bis
1871 stieg die Bevölkerungsdichte im Reichsdurchschnitt von
' IS00 Deutsches Reich ohne Elsaß -Lothringen.
° , 871 und 1002 Deutsches Reich mit Elsaß - Lothringen .
° 1yr5 und is ; 4 Deutsches Reich ohne die durch Versailles ab-
gctrennten Gebiete .
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4b auf rund 77 Einwobner
rund 52 Personen , dagegen
Berlin
Hamburg
Dreine »
wachsen
«Oberseblesien
Rlieinprovinz
Saarland

um
um
um
» IN
UI»
um
um

Ser Personen
44b Personen
rSo Personen
4i Personen
55 Personen
(-5 Personen
07 Personen

pro (Quadratkilometer , also um
in

rund r7sacher Reichsdurchschnitt .
rund >5sacher Reichsdurchschnitt .
rund ofacher Reichsdurchschnitt .
rund zfacher Reichsdurchschnitt .
rund rfacher Reichsdurchschnitt .
rund rfacher Reichsdurchschnitt .

- rund rfacher Reichsdurchschnitt .

Diese Entwicklung verschärfte sich ab i § 71 - Don i § 71 bis
1455 stieg die Bevölkerungsdichte im Reichsdurchschnitt um
rund d5 Personen auf einen (Quadratkilometer , dagegen in
Berlin
Hamburg
Bremen
wachsen
IVcstfalen
Rbeinprovinz um
Saarland um

um 5747 Personen
um ri 14 Personen

4 (>7 Personen
17S Personen
>Sr Personen
iSZ Personen
r74 Personen

um
um
um

rund bofacher Reichsdurchschnitt .
- rund Z4facher Reichsdurchschnitt .

rund lesacher Reichsdurchschnitt .
- rund zfacher Reichsdurchschnitt .
rund r,zfacher Reichsdurchschnitt .

^ rund zfacher Reichsdurchschnitt .
rund 4sacher Reichsdurchschnitt .

7lber in
«Ostpreußen nur um i r Personen ^ rund ' / .» des Reichsdurchschnitts
Pommern nur um iS Personen rund st » des Reichsdurchschnitts .
Brandenburg nur um ro Personen rund sts des Reichsdurchschnitts .
Grenzmark
Pos .-Mestpr . nur um 7 Personen - st« des Rcichsdurchschnitts .
Nlecklenburg nur um 4 Personen - st ? des Rcichsdurchschnitts .
wir hielten fest : Besonders seit ) ö71 nahm die Bevölkerung
der Städte auf Kosten der Landbevölkerung unheimlich zu .
Don je ) oo Deutschen wohnten im Jahr ) S71 67 auf dem
Lande und zz in der Stadt , 1425 dagegen nur noch 55 auf
dem Lande und 67 in der Stadt , davon 17 in der Großstadt .

Darauf untersuchten wir die Zahl der deutschen Großstädte
von 1550 bis 1455 :

Zm Deutschen Reich gab es Großstädte
i . J . 185G -- 4 i . J . 1880° -- 14 (-H10 ) i . J . 19M ° ^ 33 (-H 19 )

i . J . 1914 ° - -- 48 (- j- 13)

Wien !

Die Zabl der deutschen Großstädte stieg in 55 Jabrcn von 4
auf 55 : cs gab 1455 rund 14111 « ! so viel Großstädte als 1850 .
Außerdem zäblte man 1456 noch io (> Städte mit über
50 000 Einwohnern .
Ergebnis 2 : Seit etwa h u >1 d e r t I a h r e n störten die
Deutschen auf , ein Bauernvolk zu sein : sic
verstädterten . Diesen Porgang nennt man die
Verstädterung des deutschen Volkes oder die
Landflucht . In drei bis vier Geschlechter -
^ I55o Deutsches Reich ohne Elsaß -Lothringen .
° iSSo, 1420, 1407, 1414 Deutsches Reich mit Elsaß - Lothringen .
" 1455 Deutsches Reich ohne die durch Versailles abgetrennten
Gebiete .

1455 Grofideutsches Reich mit der (Ostmark und dem Sudetenland .

folgen wurde aus unserm b 0 d e n g e b u n d e n c n
Volke ein boden fremdes Volk .

3 . Me Ursachen der Landflucht,
warum zogen nun so viele Menschen vom Land in die
Städte ? Als Ursachen der Landflucht erkannten wir aus den
folgenden Schaubildern :

Von 16 Mill . Erwerbskätigen im Jahre 184S " waren tätig

8O0/0 in der Land - und Forstwirtschaft 12 °/o in 8 0,0 in
Industrie , sonst.
Handel u. Beruf .
Handwerk

Von 31 Mill . Erwerbstätigen im Jahr « 1807 ° waren tätig

23 o/g in der Land -
und Forstwirtschaft

58 0/g in Industrie , Handel
und Handwerk

is o/o in sonstigen
Berufen

Von der Landwirtschaft unmittelbar lebten in Deutschland
im Jahre 1882 ' ?

40O/o der Gesamtbevölkerung
im Jahre 1925 ' -

23 0/0 der Gesamtbevölkerung

u ) Damals begann das sogenannte Maschinenzeitalter ! Die
Industrie setzte mit istrcm Siegeslauf ein : überall in den
Städten entstanden Fabriken , und diese „ saugten " die Men¬
schen in die Städte hinein .
I>) Das wäre nicht so leicht gewesen , wenn die Menschen
draußen nicht bereit dazu gewesen wären . Aber weil die da¬
maligen Regierungen so gut wie gar nichts für den Bauern¬
stand taten , erging es den Bauern in jenen Zeiten sehr schlecht ;
besonders die zweiten , dritten und weiteren Bauernsöhne und
- töchter wanderten gerne ab , da sie für ihr Leben auf dem
Lande keine guten Aussichten hatten . Auch die Handwerker
in den Dörfern und Kleinstädten zogen in Scharen in die
größeren Städte . Ihr Geschäft wurde durch die billigen
Maschinenwaren zugrunde gerichtet . Die Regierungen brach¬
ten keine Hilfe .
e ) Eine weitere Ursache der Landflucht war die seit 1875 ein -
sctzende Unterbewertung der Landarbeit , die uns das nächste
Schaubild zeigte :

Von den Erwerbstätigen im Jahre 1930 " stammten

77 °/o aus der Stadt 23 °/„ vom Land

Vom Gesamtvolkseinkommen 1930 erhielten

84,5o/o die städtischen Erwerbstätigen 15,ö o/o die
ländlichen

Erwerbstätigen
" 1545 Deutsches Reich ohne Elsaß - Lothringen .' ' iSSr , 1407 Deutsches Reich mit Elsaß - Lothringen .
" 14r5 Deutsches Reich ohne die durch Versailles abgetrennten
Gebiete .
" 1452 Deutsches Reich ohne die durch Versailles abgetrennten
Gebiete .



Um 1875 erzielten noch der Bauer und der Handwerker in
der Stadt etwa gleiche Einkommen. io ; o aber stellte die
Stadt rund 77 ^ der Erwerbstätigen , die 84,5 Anteil am
Volkseinkommen batten , während das Land mit seinen
Anteil an den Erwerbstätigen nur I 5 ,e ^ des Volkseinkom¬
mens erreichte.
Ergebnis 3 : Die Industrie , die Untätigkeit der
früheren Regierungen und die Unterbewer¬
tung der Landarbeit waren schuld an der Ver¬
städterung des deutschen Volkes .

4. Die Landflucht, auch eine Völkerwanderung !
Nim verglichen wir Landflucht und Völkerwanderung und
stellten beraus : Millionen von Menschen sind also in dem
letzten Jahrhundert in Deutschland vom Land in die Stadt
» nd von Stadt zu Stadt gewandert . Das war in der Tat
auch eine Völkerwanderung , nur noch viel größer und folgen¬
schwerer als die der Indogermanen v . d . Ztw. und die der
Germanen n . d . Ztw. Und diese Völkerwanderung ist noch
nicht zu Ende, noch stehen wir mitten in ihr : Noch immer
kören wir von der Landflucht und von ihrer Bekämpfung !

Es besteht jedoch ein großer Unterschied zwischen den heutigen
Wanderungen und den früheren . Landnot trieb unsere Vor¬
fahren auf Landsuche . Die Jungmannschaften , der „Heilige
Frühling"

, begaben sich mit Frauen , Kindern , Vieh und Ge¬
räten auf Wanderschaft , um eine neue Heimat zu gewinnen.
Das waren damals also richtige Bauernzüge ! Ganze Ge¬
schlechter , Sippen und Stämme wechselten ihre wohn - und
Siedlungsräume . Seit etwa 100 Jahren bis heute aber wan¬
dern einzelne Menschen oder einzelne Familien vom Land in
die Stadt oder von Stadt zu Stadt . Sie sind losgerissen
vom bäuerlichen Bodenbesitz und von den Blutsbanden der
Familie oder Sippe , also besitz- und heimatlose Menschen .
Und das ist für sie selbst und für ihr ganzes Volk von aller¬
schwersten Folgen gewesen , wie wir gleich sehen werden. Da¬
bei waren es oft gerade die Tüchtigsten, die dem Lande den
Rücken kehrten und in die großen Städte zogen . Bestes
Bauernblut , wertvollste Erbströme gingen hier in großer
Zabl der Heimat , dem Lande und oft genug auch dem Volke
verloren. (Dobers .)
Ergebnis 4 : Die Landflucht ist die Völkerwande¬
rung verletzten hundert Jahre und dauert
beute noch an . wäbrend die früberen Wande¬
rungen aber richtige Bauernzüge waren , sind
die beutigen Wanderungen Züge einzelner
besitz - und heimatloser Menschen .

3 . Folgen der Verstädterung für das Land.
Die Verstädterung batte böse Folgen zunächst für das Land ,
das die Menschen Jabr für Jahr in großer Zabl verließen .
Wir fanden in gemeinsamer Arbeit :
s) Von 1007 bis 10 : 5 bat sich die deutsche Landbevölkerung
um ; ,7 Millionen Köpfe verringert . Von 101z bis i §ro ging
die Anbaufläche um 8öo 000 I,u zurück ; um dieses Stück ver -
mebrten sich die wiesen und Viehweiden . (Obne Berück¬
sichtigung der durch Versailles abgetrennten Gebiete .)
si) Die Landflucht bedroht durch den immer süblbarer wer¬
denden Mangel an Arbeitskräften für die Zukunft die Er¬
füllung der ernährungswirtschaftlichen Aufgaben , wie sie durch
die Erzeugungsschlacht in den letzten Jahren so erfolgreich
durchgefübrt werden konnten. Es fehlen nämlich nicht weni¬
ger als 700000 bis 800000 Arbeitskräfte auf dem Lande!

Dieser Mangel führt zur Überlastung der Bäuerin einerseits
und zur Abhängigkeit in der Ernäbrung vom Ausland ander¬
seits (an den Folgen der Hungerblockade starben im Weltkrieg
764 000 Deutsche — beute müssen Landarbeiter aus Italien ,
aus dem Protektorat und aus der Slowakei eingesetzt
werden) . Die Landflucht Kat es auch mitgebracht , daß äugen
blicklich in den ländlichen Gemeinden des Altreichs z ; ; 000
Frauen im Alter von 17 bis 34 Jabren seblcn , so daß zehn
von hundert Männern auf dem Lande keine Lebensgefährtin
finden können . (Verhinderung eines gesunden Familien¬
lebens, Erschöpfung des Blutquclls der Nation .)
0 ) Hauptsächlich aus dem deutschen Osten erfolgte der Zu¬
strom nach dem Westen in die Städte . Ostpreußen verlor
zwischen 1841 und io ; 2 durch Abwanderung i,r Millionen
Menschen . Die fünf deutschen Ostprovinzen Schlesien, Posen,
Westpreußen , Pommern und Ostpreußen verloren durch Ab¬
wanderung in demselben Zeitraum rund 4 Millionen Men¬
schen . (In vielen ostpreußischen Kreisen war die Abwande¬
rung so stark, daß die Gesamtbevölkerung zurückging; der
Wanderungsverlust war also größer als der Geburtenüber¬
schuß. ) Im Osten des Reiches ist die Bevölkerungsdichte da -
ber äußerst gering ; dadurch ist unsere Gstgrenze sehr gefährdet !

Die Bevölkerungsdichte in Deutschland (Altreich ).

Auf 1 qkm Kommen Einwohner :

1816 1871 1933

Deutsches Reich . 47 77 140

Stadt Berlin . 253 1055 4801
Stadt Hamburg . 371 817 2936
Stadt Bremen . 195 475 1441

Westfalen . 52 87 249
Baden . 67 98 166
Rheinprovinz . 73 136 318
Sachsen . 86 171 347
Saarland . 83 150 424

Ostpreußen . 25 51 63
Brandenburg . 27 50 70
Pommern . 23 47 64
Grenzmark Posen -Westpreußen 18 37 44
Mecklenburg . 24 41 50
Oldenburg . 36 49 89

Im Lause der letzten Generationen Kat sich der deutsche
Mensch vom Osten nach dem Westen bingewandt .
In den Blütezeiten der deutschen Vergangenbeit fluteten
deutsche Siedler - und Bauernscharen nach Osten und Süd¬
osten , um unbebaute Gebiete friedlich zu erobern ! Dieser
großen Vergangenheit gegenüber ist das deutsche Volk untreu
geworden, und das blieb nicht ohne Folgen : Es entstand im
Osten ein „Raum obne Volk" in Deutschland. Ein „Volk
obne Raum " ist etwas Schlimmes ; ein „Raum obne Volk "

ist viel verderblicher . Niemals bätte uns Versailles große
Teile deutschen Siedlungsgebietes geraubt , wenn der deut¬
sche Volkskörper an dieser Stelle gesund und in Ordnung
gewesen wäre . ( Dobers .)
Ergebnis 5 : Die Verstädterung brachte für das
Land einen gewaltigen Rückgang der Land
bevölkerung , einen bedroblichen Mangel an
Arbeitskräften und eine Abu ab me der Anbau¬
fläche ; die Landflucht ist auch schuld an der
Ostnot des deutschen Raumes .



6 . Folgen der Verstädterung für die Menschen selbst .
(Nach Dobers .)

welche Folgen batte nun die Verstädterung für die Men¬
schen , die ihre Heimat verließen und in die Städte zogen ?
wir stellten dies im Anschluß an die Besprechung von drei
entsprechenden Gedichten fest.

->) An der Großstadt .
(Albert Scrgel .)

Woche um Woche in hastendem Drang,
wie ich mich sehne nach einsamem Gang
Hinaus ins Freie, in Wald oder Feld !
Und bin so mitten hineingestellt
An trostlos Gemäuer , wo Stein aus Stein
Reinen frischen Luftzug läßt hinein . —
Als heute früh ich trat aus dem Haus,
Lockte die Sonne golden hinaus.
Ich kroch in den elektrischen wagen
Und ließ mit den hundert andern mich tragen
wie Woche um Woche, Tag um Tag,
Ohne Himmelsblau , in den Steinverschlag.
Und seh noch, wie die Sonne loht,
Und hör die Wälder rauschen und beben —
Die Lerchen steigen ins Morgenrot — —
Und all das um ein arm Stück Brot ,
Und all das um ein bißchen Leben . . .

Die Menschen waren vom Land fortgezogen, weil sie glaub¬
ten, in der Stadt besser zu verdienen und ein angenehmeres
Leben führen zu können . Bald aber kam die große Ent¬
täuschung:
Die Löhne waren niedrig (genug Arbeiter vorhanden !) , dazu
bestand meist keine Möglichkeit , das Arbeitseinkommen zu¬
sätzlich zu erweitern , z . B . durch eigenen Garten oder eigenes
Feld oder durch Haustiere .
Die Arbeitszeit betrug zwölf und mehr Stunden .
Die Fabrikräume waren dumpf , zugig, oft durch große Hitze
oder giftige Dämpfe gesundheitsschädlich, und niemand schaffte
Abhilfe.
Bei Absatzstockungen drohte sofortige Entlassung (Unsicher -
beit des Arbeitseinkommens ) .
Am Alter , bei Krankheit oder Unfall war der Arbeiter lange
Zeit hindurch völlig schutzlos .
Die zur Erhaltung des Lebens oft notwendig werdende
Frauen - und Kinderarbeit zerstörte das Familienleben .
Nach dem Kriege herrschte gerade in den Städten Massen¬
arbeitslosigkeit .
Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit bemächtigten sich dieser
Menschen , die sich von Volk und Staat verlassen fühlten und
so die Sturmkolonnen der jüdischen Weltrevolution ( i oi § bis
19 ? ; ) wurden . Die Söhne der enterbten deutschen Bauern
und Handwerker vergaßen Heimat , Volk und Vaterland und
wurden „klassenbewußte Proletarier " .
Zusammenfassung u : Die Dodenentfremdung hatte
1 . wirtschaftliche Not zur Folge . Die Stadt brachte den
Leuten oft Nahrungssorgen , Hunger , Krankheit , Unsicherheit
des Arbeitseinkommens und bis io ; ; gar Arbeitslosigkeit .

b) Da l e b e n M e n s ch e n . . .
(Rainer Maria Rilke .)

Da leben Menschen, leben schlecht und schwer
An tiefen Zimmern bange von Gebärde ,
Geängsteter denn eine Erstlingsherde;
Und draußen ivacht und atmet deine Erde ,
Sie aber sind und wissen es nicht mehr .
Da wachsen Rinder auf an Fensterstufen,

Di« immer in demselben Schatten sind ,
Und wissen nicht, daß draußen Blumen rufen
Au einem Tag voll weite , Glück und wind , —
Und müssen Rind sein , und sind traurig Rind.

Vor ihrer Abwanderung wohnten die Leute in einem Bauern-
bof oder in einem Dorf , jetzt in elenden Löchern, entweder in
seuchten Kellerwohnungen oder in engen Mietskasernen , oft
mehrere Familien in einem einzigen, ungesunden, dumpfen
Raum (das wohnen auf engstem Raum !) . Nirgends auf der
Welt gab es so viele Mietskasernen wie in Deutschland!

1010 kamen durchschnittlich auf ein Haus in
Gent . . . 4 Menschen Bremen . . 8 Menscheu
Manchester - 5 Köln . . - 18
London - 8 Magdeburg - 81
Lhikago . - § Wien . . - 5 )
New York . 22 ,, Breslau . - 52
Paris . . . ; s Berlin - 7ö

Das Haus Ackerstr . Nr . 152 in Berlin hat sechs Höfe mit
Hinterhäusern und Seitenflügeln . Darin wohnen 720 Fami¬
lien (— ein großes Dorf ) . Am Durchschnitt wohnen in solch
einer Mietskaserne 70 bis So Familien ! Ost wohnten die
armen Menschen in einer Wohnung , die nur aus einem Zim¬
mer oder köchstens aus zwei Zimmern bestand, wenn auj
ein Zimmer sechs und mehr Personen bzw . auf zwei Zimmer
elf und mehr Personen entfielen, so nannte man solche Woh¬
nungen „übervölkert " . Derartige Wohnungen gab es vor
dem Weltkriege in

Altona über . 1 öoo
Leipzig fast . 4 000
Hamburg fast . . . . 5 700
Breslau fast . öyoo
Berlin . 24 440 ! !

Dabei muß man bedenken , daß im Jahre 1025 von drei
Deutschen zwei Städter waren . Ein Volk , das zum größten
Teil so Hausen mußte , konnte an Leib und Seele nicht ge¬
sund bleiben:

Böse ansteckende Krankbeiten waren die Folgen für Frauen
und Kinder .
Der Mann konnte sich in solch einem „Loch" nicht er¬
holen, hier konnte er keine neue Kraft für die Arbeit des
nächsten Tages schöpfen ; daher suchte er oft das Wirtshaus
auf , und die Seinen mußten darben . Die Familie zerfiel
wie Sträflinge sahen die Großstadtmenschen von ihrer
wobnung aus nur ein Stückchen Himmel und öde, graue
Mauern . Sie waren vollkommen von der Natur , unserer
eigentlichen Mutter , losgelöst, also richtig entwurzelt .

Zusammenfassung h : Die Bodenentfremdung hatte
zweitens Wohnungsnot zur Folge . Das bedeutete für die
Menschen Krankbeiten , Schwinden des Familiensinnes , Los¬
lösung von der Natur , also Entwurzelung .
( Zur tieferen Begründung : wenn man Tiere oder Pflanzen
aus ibrcn natürlichen Verhältnissen herausreißt und sie i»
eine ihnen fremde Umwelt bringt , z . B . als Haustier in Ge¬
fangenschaft, so treten schwere Schädigungen auf . Sie leiden
furchtbar oder erliegen gar der ihnen völlig fremden Umwelt!
Viele Schmetterlingszuchten gehen in der Gefangenschaft zu¬
grunde ; reinrassige, hochgezüchtete Pferde und Hunde sind
gegen Krankbeiten äußerst empfindlich; unsere wertvollen
Obstsorten gedeihen nur auf fremdem, wildem Reis . Auch
der Mensch ist solchen Naturgesetzen unterworfen und macht
keine Ausnahme !) (Fortsetzung folgt.) !
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Heimatkunde im kandkelm. / Me ftausformm des ovenwllldes.
Von Karl Heuser .

^ ^ Die immer mehr sich ausbreitende Schullandheimbewegung
'

! eröffnet dem Volks - und heimatkundlichen Unterricht unge-
^ ahnte Entfaltungsmöglichkeiten , wenn Heimatkunde heute
'

schon in vielen Fächern zum Unterrichtsgrundsatz geworden
. ist . so gilt dies ganz besonders für die Gestaltung des Schul -

, landheimaufenthalts . Und welche Aufgabe läge den Schul¬
landheimen näher als die , durch sinn- und planvolle Durch -

^ arbeitung der Landschaft die Heimat zur wirklichen Heim -
l statte zu machen; Das Bestreben , dieses schöne Ziel zu er¬

reichen, müßte die Erörterungen darüber , was in den Land-

^ Heimen getrieben werden soll, zum Schweigen bringen .

Doch bevor man an diese neue pädagogische Aufgabe heran¬
geht, muß freilich erst mit einem veralteten Heimatbegriff
aufgeräumt werden . Die bisherige Auffassung der Heimat

. beschränkte sich auf vielfach künstliche, kleinstaatliche und ver -

1 waltungsmäßige Verhältnisse , wie sie einem politisch zersplit¬
terten und ohnmächtigen Volke als „geschichtliche" aufgenötigt
worden waren , ohne Rücksicht auf landschaftliche, stammes -

i und blutmäßige , d . h . im wahrhaften Sinne geschichtliche Be -
' dingtheiten . Es fehlte ihr die organische Verknüpfung der

Gegenwart mit der Vergangenheit und die Ausrichtung auf
' eine größere Zukunft sowie eine Methode in der Behandlung
' des Stoffes , die sowohl zur Erkenntnis als zum Erlebnis der
'

Einzellandschaft , wie der gesamten Heimat hinführt .

. Der neue Heimatbegriff muß wieder an das Lebenswerk von
^ Will ) . Heinrich Riehl anknüpfen, der bereits vor ) oo Jahren

^ in seinen Schilderungen die richtigen Wege für die Betrach¬
tung einer Landschaft und ihrer Bewohner gewiesen und
schlagend die Naturbedingtheit allen menschlichen Lebens dar- '

^ getan hat .
e ,
- Wie in der Schule , so bedarf auch im Landheim die Heimat -

! erschließung der methodischen Arbeit , wenn sie von wirklichem
n ^ Werte sein will . Dabei ist es durchaus nicht gleichgültig ,
n welche Methode eingeschlagen wird . Um eine Land -
; schaft zu erkennen und zu erleben , gibt es nur
» den einen weg , der von der Anschauung ausgeht :
: DasAuge muß sehen gelernt haben ! Dieses Ver -

fahren hat Geltung für alle Klassenstufen, wenn es auch für
d die Unterstufe in besonderem Maße geeignet und anwendbar
" erscheint . Um aber sehen zu lernen , muß man gehen . So -
^ mit wird das wandern zum eigentlichen Mit -
^ telpunkt für die H e i m a t b e t r a ch t u n g im Land -

hei m.

Die im Schulunterricht angewandte analytisch - systematische
Betrachtungsweise geographischer Typen ist hierbei sedoch

völlig sinnlos , denn sie führt ja mit ihrer Zerreißung leben¬

diger Zusammenhänge nicht zum Erlebnis . Dies vermag nur

ein im Zusammenhang Gesehenes , eine organische Ganzheit
oder Einheit . Eine solche wird z . B . durch eine kleine , in sich

geschlossene Typenlandschaft gebildet , die sowohl Gegenstand
einer sinnvollen Analyse als auch synthetischer Betrachtung

sein kann. Ulan wird solche Typenlandschaften nicht zu groß
wählen , damit sie während eines oder zweier Vor - oder Nach¬

mittage bequem durchwandert und von einem Schüler leicht
übersehen werden können. Nach Durcharbeitung mehrerer
solcher Einzellandschaften werden sich diese ohne große
Schwierigkeiten zu einem Gesamtbild der Heimatlandschaft
vereinigen lassen.

Der Gegenstand unserer Betrachtung — die Hausformen des
Gdenwaldes — ist in ganz besonderer weise mit der Land¬

schaft verknüpft , ja geradezu aus ihr hervorgewachsen . Die

Bodenverbundenheit , die organische Einheit von Natur und
Kultur , läßt sich nirgends besser zeigen als hier .

Nach den obigen methodischen Darlegungen bildet der Un -

terrichtsgang ( als die hier in Frage kommende Form

Landschaft in der Umgebung von Unter- und Gberschönmattenwaag
im Odenwald .
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der Lebrwanderung ) die Grundlage für die Behandlung un¬
seres Lehrstoffes . Am besten wird von einer Anhöhe aus , wo
man die örtliche Umgebung überblicken kann , eine kurze
Einführung in die betreffende Landschaft ge¬
geben . Ohne viele Worte kann der Lehrer dabei auf die
Schönheit dieser Landschaft aufmerksam machen und durch
geeignete Fragen die Schüler zum Nachdenken über landschaft¬
liche Eigenart veranlassen . Hieraus folgt ein ebenso kurzer
Überblick über die S i e d l u n g s g e s ch i ch t e des
Odenwaldes. Als Volk werden uns zwar hier erst die Kel¬
ten um 500 v . Tkr . greifbar , wenn auch nachgewiesen ist,
daß sich vor - und frükgeschichtliche Siedlungen nicht nur auf
die Ränder und Haupttäler beschränkt , sondern bereits über
das gesamte Gebiet des Gebirges erstreckt haben. Um 100 v . Ehr .
dringen zuerst germanische Sueben von Ulordosten her
ein und besetzen das Land mit Ausnahme des östlichen Oden -
waldes . Am ersten Jahrhundert n . Ehr . erobern die Römer
das ganze Gebiet und kalten es bis um reo fest. Dann durch¬
brechen die Alemannen den römischen Grenzwall . Die
Burgunder errichten zu Beginn des 5 . Jahrhunderts ihr
kurzlebiges Reich mit dem sagenberühmten Mittelpunkte
Worms , und wieder dringen nach deren Vernichtung (durch
den Römer Aetius mit hunnischen Söldnern ) die Alemannen
in den Odenwald ein , um endlich durch die Schlacht des
Jakres 400 von den Franken bis zur (dos zurückgedrängt
zu werden. Damit ist die endgültige Landnahme durch die
Germanen abgeschlossen .

Eine bestimmte Ansiedelungsmethode war den Alemannen
ebensowenig eigen wie den übrigen germanischen Stämmen .
Für die Art der Niederlassung war allein das örtliche Ge¬
lände entscheidend . So finden sich im Odenwald die verschie¬
densten Formen der Streu - und Maffensiedlung in engster
Verbundenheit mit der Landschaft und daher auch Flurbilder
von buntestem Wechsel, wir sehen da Haufendörfer mit
einer Flureinteilung nach Gewannen und Husen in Gemeng-
lage, Reihendörfer mit streifenförmig von der Talsohle nach
der Wasserscheide verlaufenden Husen in einem Stück , Weiler
und weilerartige Dorfanlagen mit blockähnlichen Gewannen
und die besonders von der Gutsherrschaft errichteten Einzel-
Höfe . Für den Odenwald mit seinen engen und tiefeingeschnit
tenen Tälern sind die Reihendörfer besonders kennzeichnend ,
die sich oft viele Kilometer an einem wasserlauf entlang¬
ziehen , so ; . B . Mossau , das sich in etwa 10 Kilometer Länge
erstreckt und deshalb zu der sprichwörtliche» Redensart Anlasi
gegeben hat : so lang wie Mossau.

Da in diesen Reihendörfern die Hausanlage sich meist in
Hanglage befindet, ist bei ihnen auch das Einheitshaus
oder wolmstallhaus , die sogenannte alemannische Form des
Einbaus , vorherrschend . Das wohnstallkaus des inneren
Odenwaldes ist meistens ein gestelztes Einsirsthaus , das von
unten nach oben dreifach gegliedert ist , in Erdgeschoß , Fach -
werkwobngeschosi und Speicherräume . Am Erdgeschoß , einem
steinernen Unterbau , befinden sich Keller, Stall und Scheune,
>1» Fachwerkwobngeschoßliegen Hausflur , Küche , Wohnstube
und Schlaskammer , und unter dem Dach sind schließlich die
Speicherräume untergebracht . Eine Steintreppe , sogenannte
Staffel ( meist ohne Geländer ) , führt zum hochliegenden Ein¬
gang des Hauses , der sich regelmäßig in der Mitte der einen
Langseite befindet, über den Fenstern sind kie und da Regen -
dächle angebracht. Fensterläden sind selten , dagegen ist viel¬
fach eine Seite des Hauses , die sogenannte Wetterwand , mit

Einsirsthaus, sogenannte alemannische Form des Einbaus.

Schindeln verkleidet . Das Strohdach früherer Zeiten ist jetzt
durchweg dem Ziegeldach gewichen . Da und dort findet sich
über dem Treppenpodest eine Laube.
Die dem gebirgigen Gelände entsprechend weniger häufig
vorkommende Hausanlage ist das sogenannte Fränkische
Gehöft , der Bauernhof des inneren Gdenwaldes . Es be¬
steht aus mehreren Gebäudeteilen und steht auf einer groß¬
räumigen Hofreite , die zuweilen gegen die Straße durch eine
Mauer mit Einfahrtstor und kleinerer Tür abgeschlossen ist.
Um den mehr oder weniger weiten Hof mit Miststätte und
psuhlgrube stehen in Huseisenform das Fachwerkwohnhaus,
die große Scheune, Groß - und Kleinviehställe und der Back¬
ofen . Der Eingang zum Wohnhaus befindet sich immer in
der Mitte der dem Hof zugewandten Längsseite , während die
Giebelwand der Straße zugekehrt ist. Der steinerne Unterbau
und die Haustreppe sind gewöhnlich niedriger als beim Ein¬
sirsthaus . Im Steinsockel sind die Kellerräume untergebracht.
Darüber , an der Haustür , liegen Hausflur und Küche , rechts
Wohnstube und Schlafkammer des Bauern , links und im
zweiten Fachwerkstock weitere wohnräume und im hohen
Dach meist noch mehrere Stuben und Speicher . Gelegentlich
ist auch der an der Straße liegende Teil des Wirtschafts¬
gebäudes zur Wohnung für den Altenteiler ausgebaut .
Bei einem Vergleich zwischen den beiden soeben geschilderten
Hausformen tritt folgender Unterschied zutage : Das frän¬
kische Haus ist zweistöckig und erhebt sich auf einem niedrigen
Steinsockel. Es bildet nur einen Teil der gesamten Hofanlage' oder Hofreite (M e k r fi r stg eh ö f t) . Das alemannische
Haus dagegen vereinigt alle Gebäudeteile (Wohnhaus , Stall
und Scheune) unter eine m Dach ( Einsirsthau s ) . Es iß
einstöckig und unterscheidet sich vom fränkischen Haus augen¬
fällig durch den hohen, untermauerten Unterstock , von dem die
ziemlich hohe Treppe zum Hauseingang binausfühct .
Fragen wir nach den Gründen , weshalb sich aus der gemein¬
samen Grundform das alemannische und das fränkische Haus
in so verschiedener weise entwickelt haben , so sind diese in
dem Unterschied der Lebens- und wirtschastsverhältniffe der
beiden Volksstämme zu erblicken . Der f r ä n k i s ch e B a u e r
ist vorzugsweise der Bewohner fruchtbarer
Täler und Ebenen . Als solcher bevorzugt er in erster
Linie den Getreidebau . Zur Bearbeitung und Düngung der
Felder hat er aber auch einen entsprechenden Viehstand nötig.



Demnach bedarf er umfangreicher Gebäude als Stallungen
und Scheunen, großer Speicher und Vorratsräume . Der
Ale manne dagegen ist — besonders in seiner
südlichen Heimat — Gebirgsbewohner und
vor allem Viehzüchter . Demgemäß ist sein Haus
schon früh ein Gebirgshaus . Durch die Anlehnung an einen
Bergabhang wird ein hoher Sockel zur naturgegebenen Be¬
dingung seiner Hausanlage , und was ursprünglich Notwendig¬
keit war , wird mit der Zeit Gebrauch und Herkommen; es
entwickelt sich ein besonderer Typ , der sich schließlich im
Schwarzwaldhaus zu ganz besonderer Eigenart fortgebildet
Kat . So findet sich der hohe Unterbau des Einfirsthauses
häufig auch in ebenem Gelände, wo durchaus keine natür¬
lichen Verhältnisse dazu zwingen, wie auch umgekehrt rein
fränkische Häuser an Bergabhängen und aus Anhöhen zu
finden sind . Bei der Besetzung des alemannischen Gebietes
südlich des Mains brachte der Franke sein Wohnhaus als
integrierenden Bestandteil seiner Stammesart mit und fand
dort das alemannische Haus bereits vor . Beide Typen haben
nebeneinander fortbestanden und bestehen noch, teilweise aber
haben sie sich auch gegenseitig beeinflußt , so daß Misch¬
formen der verschiedensten Art sehr häufig
sind und wir unter eine m Dache fränkische und alemannische
Eigenart vereinigt sehen , während die Stammesunterschiede
in der Bevölkerung längst verschwunden sind.
Sowohl das fränkische wie das alemannische
Haus sind Fachwerk bauten . Aus dem gemauerten
Sockel liegen die rechtkantig behauenen Schwellen, an den
Ecken meist überblattet oder verkämmt ; auch durch Eisen¬
bänder zusammengehalten. Auf den Grundschwellen erheben
sich die senkrechten Ständer , von denen die Eckständer die
Mittelständer an Stärke übertreffen . Durch einen Rahmen-
Holzbalken werden oben sämtliche Ständer zusammengehaltcn,
unter sich aber durch die schrägen Streben und waagrechten
Siegel abgesteift. Der Raum zwischen dem Fachwerk ist mit

^ Lehm, der mit Strohgeflecht verbunden ist , ausgefüllt . An
der Wetterseite verleihen die häufig aufgelegten Schindeln
dem Haus den so warmen Eindruck . Die Fachwerkbauten
sind oft wahrhaft schöne Kunstwerke, die von dem Geschmack,
der Wohlhabenheit und Kultur unserer bäuerlichen Vor -

j fahren eine beredte Sprache sprechen . Dies gilt freilich nur
I für das fränkische Haus , denn das alemannische ist eben seiner

Fränkisches Gehöft in Oberschönmattenwaag .

Natur nach einfacher und ärmlicher . Da finden wir nun recht
häufig das sogenannte „Andreaskreuz "

, die Uberkreu-
zung zweier Streben in der Mitte eines Balkenfcldes , ferner
die „wilden Männer "

, wie man eine Anordnung nennt,
bei der vom oberen Drittel eines Ständers zwei Seiten¬
streben im gleichen Winkel zur Schwelle hinabführen , die die
Beine des wilden Mannes darstellen, während von ihnen im
gleichen Winkel zwei andere Streben zum Rabmenholz binauf -
sühren, die die Arme vorstellen, und wobei das obere Ende
des Ständers durch zwei viertelkreissörmige Rundstreben oder-
dreieckige Eckhölzer eingeschlossen wird , die den Kopf be
deuten. Eckpfosten , Tür - und Fensterrahmen sind ab und zu
mit Schnitzwerk, Malerei und Inschriften (letztere aber im
Odenwald selten !) versehen . Dazu kommt eine Mannig¬
faltigkeit sonstiger Schmuckformen , wie ; . B .
Schuppen - und Schachbrettverzierung , fischgrätensörmige Ein¬
schnitte , auch eine sich aufreckende Schlange , die in ein Herz
beißt . Zu erwähnen sind in diesem Zusammenhänge auch Be
sonderhciten der Haustüre (Ouerteilung und Türfüllung ) ,
des Kellereingangs ( Rundbogen, Schlußstein) und der Keller¬
luken (Schiebesteine, kunstgeschmiedete Stab - und Bandeisen¬
verschlüsse ) . All diese Dinge sind zugleich eine wahre Fund¬
grube für Kunsterziehung und Zeichenunterricht! Und von
den einfacheren Formen des inneren Gdenwaldes ist es nur
noch ein Schritt bis zu dem kunstvollen Fachwerkbau, wie er
etwa in Eberbach, Mosbach , Amorbach und Miltenberg an¬
zutreffen ist — die Verbindung zwischen Stadt und Land ist
damit hergestellt.
Ebenso wie hier das Gdenwaldbauernhaus in einen größeren
Zusammenhang hineingestellt worden ist, wird es auch mög¬
lich sein , von einem anderen, eng umgrenzten Thema aus¬
gehend , die Betrachtung der Heimat auf die gesamte bäuer¬
liche Kultur und nicht zuletzt auf deren Erzeuger , den bäuer¬
lichen Menschen selbst auszudehnen, um dabei zu zeigen , wie
eng miteinander verbunden Natur und Kultur sein kön¬
nen . Die lebendige Verbindung zwischen Schule und Land¬
heim wird uns dann auch die Verwirklichung der Gedanken
Herders , Fichtes und Lagardes näherbringen und uns von
einer unfruchtbaren und abstrakten Denkweise hinweg zu
jenem lebendigen Verstehen der Umwelt führen können , wel¬
ches uns im Leben und in den Schriften von Paracelsus ,
Leibnitz und Goethe entgegentritt .

Linke Hofseite des fränkischen Gehöfts.
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Natur und Mensch als Quellen der flnregung
für den Unterricht an der deutschen ftuslandsschule.

Von Walther Scheid . (Fortsetzung.)

Die Chemie .
Die Bestimmung des spezifischen Gewichtes des Meerwassers
ergibt , daß es schwerer ist als Süßwasser . Jeder Schüler
wußte dies schon längst und kann als Grund den Salzgehalt
angeben. Er wird aber sehr überrascht sein , wenn er langsam
eingetrocknetes Meerwasser mikroskopisch betrachtet . So lernt
er die Wunder der Kristallwelt kennen , mindestens
von der gesetzmäßigen Seite her . Das Kochsalz bildet natür¬
lich den Hauptbestandteil und zwar als Einzelwürfel oder als
kohle, stufenpyramidenartige Würfelvereinigungen , die schon
mit bloßem Auge sichtbar sind . Daneben fallen aber auch die
Gipskristalle auf , während die bitteren Magnesiumsalze bis
zuletzt in Lösung bleiben. Das Staunen des Schülers wird
nicht geringer sein als seinerzeit beim Kennenlernen des
Planktons .
Und doch ist im kleinen eigentlich nichts anderes geschehen ,
als was der Mensch seit alter Zeit an vielen wärmeren
Meeren im großen ausführt : man hat dem Meere seine Salze
entrissen. Portugal bildet hierin keine Ausnahme . In
Aveiro , 0o Kilometer südlich von Porto , ist ein ausgedehn¬
tes Salzgartengebiet . Ein Besuch dieser Landschaft, die nicht
so abgelegen ist wie die Meersalinen Südportugals , bieter
dem Unterricht viel Neues , gleichgültig von welchem Ge¬
sichtspunkte aus man den Gegenstand betrachtet , wir wollen
einige Stimmen dazu sprechen lassen :

Der Chemiker kann den Salzbegriff erklären . Er weist
darauf hin , daß das „Salz " des Meeres aus vielen Einzel¬
salzen besteht und wichtige Elemente enthält , welche die
chemische Analyse qualitativ und quantitativ voneinander
trennen kann . Eine andere trennende Kraft ist sa schon die
verschiedene Löslichkeit, von der wir vorhin sprachen . Des¬
halb können auch die Magnesiumsalze Ln den Salzlagunen
gesondert gewonnen werden. Auch das elektrolytische Verhal¬
ten der Salzlösungen wird besprochen .

Der Physiker läßt berechnen , wieviel Salz aus einem
einzigen Lagunenbecken gewonnen werden kann . Er redet
über die Auftriebsverhältnisse der einzelnen Salzkonzentra¬
tionen und legt die Frage vor , wieviel Wärmeenergie die
Sonne zur Wasserverdunstung spenden muß . Er läßt auch
berechnen , welche astronomische Höhe der Gesamtsalzgehalt
der Ozeane erreicht.
Der Mathematiker bestimmt das Gewicht der meist
kegelförmigen Salzhaufen mit Hilfe seiner Formeln . Die
Schüler müssen dabei die Grundfläche und Höhe zunächst
schätzen. Das Ergebnis kann mit der theoretischen Berechnung
des Physikers verglichen werde» .
Der Mineraloge benützt die Kristalle des Meersalzes als
Grundlage für eine Einführung in sein Fach. Daran hat er
um so mehr Interesse , als Portugal wie sein größeres Nach¬
barland Spanien er; - und mineralreich ist.

Der Geologe erzählt , daß schon lange vor dem Bestehen
der Menschheit die Naturgewalten während langer Zeiträume
dasselbe im großen zuwege gebracht haben wie heute der
Salzgärtner im kleinen . Er weist also darauf hin , daß unsere
Salzlagerstätten so entstanden sind . Die im Spätjahr übrig¬
gebliebene Mutterlauge der Salzgärten entkält die „Abraum¬

salze " unserer Kalilager gelöst. Die abtragende Kraft des
fließenden Wassers bleibt nicht unerwähnt , auch nicht die
schwierige Frage , warum der Salzgehalt der Weltmeere
immer nahezu konstant bleibt .
Der Wirtschaftsgeograph ermißt den volkswirt¬
schaftlichen wert des so gewonnenen Meeresschatzes, der im
inneren Handelslebens Portugals eine bedeutende Rolle spielt.
Die schneeweißen Salzkegel verleihen dem Gebiet im Sommer
den Eindruck eines riesigen Zeltlagers . Im Winter dagegen
sind sie verschwunden, da das Salz zumeist in Schiffe verladen
wurde . Die wenigen übriggcbliebenen Salzkegel fallen nicht
inehr auf . Sie sind nämlich zum Schutz gegen Regen mit
Erde und Schilf bedeckt. Soweit sie an der Straße liegen,
umgibt sie Stacheldraht , da der heutige Mensch, genau wie !
der Urmensch , ewig salzhungrig ist, aber seine Bedürfnisse
manchmal aus Unrechte Art zu befriedigen sucht . ,
Aus den kurzen Aufzeichnungen geht hervor , welche viel- !
fettigen Anregungen die Physik und die Chemie des Meeres !
bieten können . Daran nimmt auch das chemische und :
physikalische S ch ü l e r p r a k t i k u m in ausgedehntem !
Maße teil , denn auch dabei ist es angebracht, möglichst viel >
Material aus der Umgebung des Schülers zu verwenden ,
wie reizvoll ist es , chemischeAnalyse, Ionentheorie , Fällungs-
crscheinungen usw. am Meerwasser zu erproben . Auch ist es .
viel interessanter , die Kohlensäure aus Muschelschalen , statt !
aus Marmor herzuftellen. Die Erzeugung aus dem organisch!
entstandenen Kalk wirkt eindrucksvoller als aus dein toten !
Gestein.
Auch für naturgeschichtliche Schüleraufsätze kann die Natur - i
geschichte des Meersalzes benutzt werden. Z . B . für die !
Themen : „Naturwissenschaftliche Beobachtungen in Meer !

salinen" ; „Physik und Chemie des Meerwassers " ; „Das Meer,
die größte Lösung der Welt " . -

!

4 . Die Wirtschaftsgeographie . ^
Die Suche nach weiteren Anregungen für und durch die Chemie >

entfernt von der eigentlichen Naturbetrachtung und läßt nach ^
Technik und Industrie umschauen . Das ergibt sich aus ^
der Eigenart der Chemie. Viel mehr als die Physik erfordert
sie das Eingreifen des Menschen, wenn ihr Wesen , die Um- !
Wandlung der Stoffe , sich entfalten soll , physikalische Natur- !
erscheinungen sind dem Menschen früher aufgefallen als die !

chemischen. Die Physik trägt daher ihren Namen , weil sie ur¬
sprünglich als die einzige Lehre von der Natur aufgesaßt .
wurde . Je mehr man das Experiment in seiner Bedeut «»» !
erkannte , desto mehr entwickelte sich auch die Industrie .

In dieser Hinsicht ist Portugal noch in manchem zurück . Dic ^
Salazar -Regierung hat auch auf diesem Gebiet schon viel

erreicht. Man hört häufig noch die Klage , daß das Land viele
seiner Rohstoffe zur Veredelung und Verarbeitung ausführeip
und dann teuer wieder zurückkaufen muß ; z . B . die Erze und ,
Mineralien . !
Seine w 0 lframlager gehören zu den reichsten der Welt ^
Die südspanischen Eisen- und Kupfervorkommnisse beiHuelvn,

erstrecken sich auch auf portugiesisches Gebiet . Zinn, Titan, !

Beryllium und Uran , alles Elemente , die kaum durch andere
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ersetzt werden können , sind in nennenswerten Mengen vor¬
handen . Vieles wird von englisch -portugiesische» Minen -
gesellschastcn gefördert , vor allem Wolfram , Eisen und
Kupfer . Es wird im Ausland verhüttet bzw . gereinigt . Nach
einer mir vorliegenden Statistik kostete die Einfuhr der Rein¬
metalle im Jahre 1037 mehr als das Fünffache des Ausfuhr¬
erlöses .
Solche Fragen gehören zunächst in den Bereich der Wirt¬
schaftsgeographie . Sie dürfen und müssen aber auch
im LH e m i e u n t e r r i ch t behandelt werden; gerade im
Hinblick auf Deutschlands eigene Anstrengungen um wirt¬
schaftliche Freiheit . Ohne ein Mindestmaß an chemischen
Kenntnissen kann kein deutscher Schüler den Vicrjahrcs -
plan einigermaßen verstehen . Sie allein ermöglichen ihm
einen Einblick in diesen Kampf , zu dem kein anderes Volk
der Welt in so eingeengten Verhältnissen fähig wäre . Chemi¬
sches Verständnis allein vermag die weittragenden neuen Er¬
findungen und Entdeckungen zu schätzen.
An der Auslandsschule sind Betrachtungen dieser Art nicht
weniger wichtig als daheim . Der auslandsdeutsche
Schüler kann in seinen s r e m d st ä m m i g e n Be¬
kanntenkreisen viel zur Beseitigung falscher
Anschauungen über das nationalsozialistische
Deutschland beitragen . Er kann so manche unzutref¬
fende Bemerkungen entkräften , z . B . über den Vierjahresplan .
Die wissenschaftliche Grundlage dazu muß die deutsche Aus-
landsschule liefern . Am übrigen sei festgestellt , daß die füh¬
renden ausländischen Techniker und Spezialisten Deutschlands
technische Fortschritte , ; . B . bei Ausnützung der Bodenschätze ,
stets anerkennen. Sie sind immer überraschend gut über unsere
neuen technischen Verfahren unterrichtet und schlagen deren
Verwendung im eigenen Lande vor . Die Regierung entsendet
häufig Studienkommissionen nach Deutschland.
Zur Frage der L eh r b e s i ch t i g u n g e n von Fabriken , In¬
dustrien und sonstigen Gewerbebetrieben kann ich nur wenige
typische Beispiele anführen . Gporto ist die Stadt des be¬
rühmten Portweines und ein Hauptversandplatz von Fisch¬
konserven . Die Weinlese fällt zwar in die großen Sommer¬
ferien , aber ein Besuch der ausgedehnten Portweinkeller ist
jederzeit möglich und bietet sehr interessante Einblicke in die¬
sen wichtigen Zweig der portugiesischen Volkswirtschaft . Da¬
mit sind noch einige organisch-chemische Nebenbetriebe , die
Fabrikation von Essig, Weingeist , Weinstein , Sekt usw. , ver¬
bunden . Auch die Besichtigung einer Fischkonservenfabrik ist
zu empfehlen. Ferner sei noch eines in Deutschland seltener
gewordenen Gewerbes gedacht , der Harzgewinnung . Die Eisen¬
bahn Lissabon—ivporto fährt durch Kiefernwaldungen , in
denen die Bäume kleine Schüsseln zum Auffangen des heraus¬
blutenden Harzes tragen . Dieses selbst sowie das daraus her -
gestellte Kolophonium und Terpentinöl werden in der Aus-
fuhrstatistik häufig genannt .
Ach möchte noch zum Schluß auf die Anregungen Hinweisen ,
welche die Durchsicht des Wirtschaftsteiles der aus¬
ländischen Tageszeitungen liefert . Gft finden sich
darin volkswirtschaftliche Artikel statistischer Art , die , mehr
als ausführliche Bücher , einen Überblick ermöglichen. Gder es
sind naturwissenschaftliche Notizen , die die Aufmerksamkeit
und das Interesse für neue Fragen erst wachrufen.

5 . Schüler und n a t u rg c s ch i ch t l i ch e r Aufsatz .

Eben wurde schon flüchtig vom naturgeschichtlichen Schüler¬
aufsatz gesprochen . Ach glaube , demselben gebührt in der
Schule eine größere Rolle als bisher , sowohl daheim als auch
im Ausland . Daheim um so mehr , als die Biologie dort nun

über eine vermehrte Stundenzahl verfügt . Gerade von der
biologischen Seite her bin ich zu diesen Überlegungen ge¬
kommen .
wenn man im Auslande ist , versteht man besonders klar ,
weshalb die nationalsozialistische Regierung die Biologie
neben Deutsch und Geschichte zum Kern fach erklärt hat .
Außer Rasse , Sprache , Brauchtum und geschichtlichem Schick¬
sal ist den Deutschen noch dieselbe Einstellung zur Natur , zum
Heimatgedanken , zum Tierschutz gemeinsam. Die Entwicklung
dieser Lharakteranlagen im jugendlichen Gemüt ist Sache des
Elternhauses , der Schule und der HI . Manches , was sonst
die Eltern tun , ist im Auslande Aufgabe der Schule , weil die
sozial und kulturell anders gelagerten Verhältnisse des Gast¬
landes es erfordern . Der Umgang mit den Hausangestellten
und Spielkameraden bringt es mit sich , daß manche Schüler
besser portugiesisch als deutsch sprechen , wenn sie zur Schule
kommen . Deshalb lassen manche Familien seit Jahren Kinder¬
fräulein aus Deutschland kommen . Auch die Portugiesen tun
das , und der Name „Fräulein " ist in dieser Bedeutung als
Fremdwort in die portugiesische Sprache übernommen wor¬
den . Ihre Tätigkeit stellt eine wertvolle Mitarbeit für das
Deutschtum dar .
Den Hauptschutz vor der Entfremdung aber bildet die Schule.
Das Auslandsdeutschtum hat dies stets erkannt , überall , wo
sich deutsche Farmer , Bauern , Kausleute , Techniker in ge¬
nügender Zahl fanden, gründeten sie sogleich eine Schule , und
mochte dies anfangs unter den einfachsten Verhältnissen ge¬
schehen. Die deutschen Familien Oportos , denen der Welt¬
krieg fast alles genommen hatte , stellten nach dem Kriege ab¬
wechselnd ein Wohnzimmer zur Verfügung , wo der einzige
Lehrer die Kinder gemeinsam unterrichtete , weshalb legen
nun die deutschen Eltern in aller Welt solchen wert auf
deutschen Unterricht ? Das notwendige Fachwissen , z . B . in
Mathematik und Naturwissenschaften und erst recht in den
Fremdsprachen, könnte auch eine fremde Schule liefern . Ent¬
scheidend war die Überlegung, daß nur der Unterricht in der
Muttersprache und durch einen aus demselben Volkstum stam¬
menden Lehrer eine wirklich deutsche Erziehung gewährleistet .
Das Wort „Erziehung " umfaßt jene ideellen werte , die die
Persönlichkeit des Lehrers , außer der auf den Geist gerichte¬
ten Wissensvermittlung , noch zu übertragen versucht. Die
Erziehung richtet sich an Lharakter , Gemüt und Seele und
über die Leibesübungen auch an den Körper .
Hier findet die Biologie an der Auslandsschule eine große
Aufgabe . Bei all ihren Betrachtungen ergibt sich zwangs¬
läufig immer wieder der Vergleich mit der deut¬
schen Heimat . Die Gegensätze geographisch-naturgeschicht¬
licher Art fordern dazu auf . Diese Art von Kon¬
trastwirkung ist einer der Haupterziehungs¬
faktoren der deutschen A u s l a n d s s ch u I e . Das
Kind sucht sich eine Vorstellung der Heimat seiner Eltern
oder Voreltern zu machen . Das Bild wird zum Wunschbild ,
das sich schließlich tief einprägt . Außer dem gesprochenen
Wort haben Bild und Film natürlich großen Einfluß . Aber
der Persönlichkeit des Lehrers fällt die Haupt¬
aufgabe zu . wer in der Einstellung zur Natur , zum Heimat -
und Tierschutzgedanken eine gleichgültige oder gar ablehnende
Haltung einnimmt , erschöpft nicht alle Mittel , die ihm der
Lehrberuf im Dienst an der kommenden Generation bietet .

Da hat nun der Biologielehrer neben dem Deutschlehrer im
biologischen Schüleraufsatz ein geeignetes Mittel , einen Ein¬
blick in das Gemütsleben der Schüler zu bekommen . Dabei
kommt es nicht auf Notengeben an , sondern er will ermessen ,
auf welchem Boden der Ertrag seines Unterrichts heran -



wächst. Der Lehrer wünscht dies um so mehr zu wissen , wenn
auch noch Kinder sremder Völker , wie in Vporto , zu unter¬
richten sind . Die Halste der hiesigen Schüler sind Portugiesen
neben vereinzelten Schweizern , Franzosen , Italienern , Bra¬
silianern und Holländern . Sie alle vernehmen die "Morte des
Lehrers , und wie wirken sie sich in ihnen aus -

Zunächst seien die Gründe gestreift , die sreinde Kinder aus
eine deutsche Schule führen . Sie können aus verschiedenen Über¬
legungen beruhen . Manche Eltern sind verwandt oder be¬
freundet mit Deutschen oder stehen Deutschland sonst irgend¬
wie wohlwollend gegenüber. Vielleicht haben sie es aus Reisen
oder aus Büchern kennengelernt. Andere Kinder aber , vor
allem die Jungen , werden aus wirtschaftlichen Erwägungen
der Eltern zu uns geschickt. Sie kommen , um Deutsch zu
lernen , weil der Kausmann , der Techniker sich davon einmal
große Vorteile verspricht , besonders seit dem wirtschastlichcn
Ausschwung Deutschlands unter Adolf Hitler und der Bildung
Großdeutschlands . Eine weitere , etwa geistig- seelische Ver¬
bindung mit dem Land der Deutschen ist vielleicht zunächst
gar nicht beabsichtigt. Die Auslandsschule will das auch gar
nicht gewaltsam herbeisühren . Ein richtig gehand -
habter Unterricht erreicht von selbst , daß ein
fremdes Kind ein Stück deutscher Denkungs¬
art lebenslänglich erwirbt . Dies nicht zuletzt durch
den Unterricht in den Naturwissenschaften und der Mathematik .
In Gporto besuchen mehr portugiesische Mädchen als Knaben
die deutsche Schule . Dies mag ein Zufall sein . Immerhin habe
ich mir doch die Frage vorgelegt , ob der Unterricht in der
eben geschilderten Auswirkung von beiden Geschlech¬
tern gleich ausgenommen wird oder ob sich dabei irgend¬
welche Unterschiede bemerkbar machen werden. Ich persönlich
möchte beinahe annehmen, daß bei Mädchen der erwähnte
Einfluß deutscher Schulerziehung sich dauerhafter auswirkt
als beim männlichen Geschlecht . Ich übersehe dabei nicht , daß
die sportlichen Leistungen Deutschlands bei den Portugiesen
große Bewunderung finden. Eine Mutter , die selber Deutsch
gelernt Kat bzw . deutsch erzogen wurde , schickt ihre Kinder
wahrscheinlicher ebensalls in eine deutsche Schule als im ent¬
sprechenden Falle der Vater , über solche Fragen könnten sta¬
tistische Erhebungen an großen Auslandsschulen mit längerer
Vergangenheit Klärung bringen . Solche Untersuchungen wur¬
den meines Wissens bis jetzt nicht angestellt. Sie hätten also
scstzustellen — und zwar ausdrücklich für Jungen und Mäd¬
chen getrennt —, welche Elternteile selber schon eine deutsche
Auslandsschule besucht haben oder von deutschen Lehrkräften
erzogen wurden . Dadurch würde ein Beitrag zur Psycho¬
logie der Erziehung geleistet werden.
Der naturgeschichtlicheAussatz im Sinne dieser Betrachtungen
kann erst von der Klasse ; ab ( bei Grundschulen die ent¬
sprechende Altersstufe der Dreizehnjährigen ) eine selbstän¬
dige Stellung einnehmen. Vorher bleibt er besser im Rah -
mcn des Deutsch-Unterrichts wie bisher . Die althergebrachten
naturgeschichtlichenAufsätze über bestimmte Einzelkapitel aus
der Zoologie und Botanik wurden oder werden aus ganz an¬
deren Gründen gefordert . Sie sind Fleißarbeit , die der Lehrer
mit Noten bewerten kann . Doch dies kommt bei unserer Be¬
trachtung erst in zweiter Linie . Man will die Gedankenwelt
des Schülers kennenlernen, seine Stellungnahme zur Natur
und etwaige Einflüsse der Rassen Zugehörigkeit .
Deshalb halte ich den Schulaufsatz für besser als den zu
Hause angesertigten , wo der Fleiß zu sehr aus Büchern und
sonstigen Hilfsquellen schöpft . Die Anfertigung darf nicht zu
früh im Schuljahr erfolgen, sondern erst, wenn der betreffende
Lehrer den Unterricht mindestens ein Tertial lang geführt hat

und die Schüler seine Darstellungsweise kennen . Dann aber
ist der erste Aufsatz plötzlich , ohne die geringste vorherige
Andeutring, zu verfassen. Danach können noch ein bis zwei
andere geschrieben werden, und dann ist wieder für längere
Zeit abzustoppen, da ein Übermaß bekanntlich immer schädlich
ist . Ulan muß also auch hier mit ganz modernen Mittel »
arbeiten . Ich zweifle nicht , daß bei vielen Schülern erst da - ,
durch der Sin » für eigentliche Naturbetrach -
tung geweckt wird .
Das erste hier gestellte Thema war : „Erlebnisse und Beob¬
achtungen in der Natur " . Manche Schüler , sowohl deutsche
als auch portugiesische, trauten sich anfangs die Fähigkeit
nicht zu , ein solches Thema zu bearbeiten , da „sie so etwas
noch nie getan hatten " . Ich erwiderte , daß sie es gerade des¬
halb tun müßten , um es zu lernen . Die allermeisten zeigten,
dann auch , daß sie mehr konnten als sic selber wußten , indem
sie tatsächlich eigene Erlebnisse schilderten. Nur vereinzelte
Schüler beschränkten sich auf Wiedergabe gelesener oder in
Bild und Film gesehener Stoffe .
Die Themata sind so zu wählen , daß sie von vornherein
eine rein gedächtnismäßige Einzelbeschreibung nicht zulassen ,
weitere Aufsatzstofse sind z . B . : Die Tierwelt meiner Heimat;
Unsere Haustiere ; Unsere Nutzpflanzen ; Der Mensch und
das Tier . Für die Schüler , die schon in Deutschland waren ; ;
Vergleich der Natur in Portugal mit der Natur in Deutsch- ;
land (mit den Anhaltspunkten Wälder , wiesen , Felder , Berge,
Gewässer, Tierwelt , Jahreszeiten , Niederschläge usw. ) . Fm
die andern : wie stelle ich mir die Natur in Deutschland von

Die meisten oder alle Aufsätze werden nachher in der Klaffe
vorgelesen und vom Lehrer nach den verschiedensten Seiten
hin besprochen . Die fachwiffenschaftliche Erläuterung bildet ^
dabei die Grundlage . Aus diese weise läßt sich der ganze
Unterricht mannigfacher gestalten als bei streng systematischem
Vorgehen alten Stils und einem Anklammern an den vor-
geschricbenen Lehrplan . Außerdem lernt jeder Schüler auch ,
die Ansichten und Erlebnisse seiner Kameraden kennen unb I
wird dadurch selber zu neuen Überlegungen angespornt .
Bei fremdsprachigen Kindern ist die Leistung höher zu be¬
werten , da sie ja nicht nur den Stoff , sondern auch den sprach¬
lichen Ausdruck überlegen müssen . Doch von der genannte » !
Altersstufe ab sprechen und schreiben die portugiesischen Kin¬
der (die natürlich eine gewisse Auslese darstellen) so gut
deutsch , daß sie für unsere Betrachtungen keine Schwierig¬
keiten mehr haben . '
Recht interessant ist nun die Durchsichtder Aufsätze , vor allem ,
der Vergleich mit Deutschland und die Vorstellung seiner !
Natur . Vieles , was ich anfangs über die Unterschiede in
Himmel , Wetter , wiesen , Wälder usw . gesagt habe, ist auch
den Jugendlichen schon aufgesallen. Diejenigen , die noch » >c ^
in Deutschland waren , beschreiben meistens das , was hier j
fehlt . Immer wieder liest man vom Schnee, der hier im
Küstengebiet nahezu unbekannt ist . Nur selten fallen ver¬
einzelte Schneeflocken . Im Februar zy ; S geschah dies zehn
Minuten lang , worauf die ganze Schule in Aufregung geriet ,
denn auch erwachsene Portugiesen hatten das noch nie gesehen ,
Ferner wird der deutsche Wald geschildert, der viel dichter
sei als hier . Besonderes Nachdenken und Naturgefühl zeigt
eine portugiesische Schülerin , indem sie schreibt, daß der
deutsche Wald im Winter „ganz still " sei, weil die Tiere
nach dem Süden gezogen seien , wenn man an den winter¬
lichen Hochschwarzwalddenkt , so stimmt das ja auch teilweise , ;

(Schluß folgt .)
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M orgamsation der inneren flnswltsverwaltung.
Von Alfred Schweickert . (Schluß .)

III. Die Ordnung der Sachgebiete.
Im Anschluß an die früher an dieser Stelle zu dem vorliegen¬
den Aufgabengebiet gegebenen Ausführungen * soll nunmehr
die Ordnung der in unseren Lehranstalten im einzelnen ge¬
gebenen Sachgebiete Gegenstand der Betrachtung sein . Dar¬
gestellt wurde bereits die aus dem Führerprinzip sich ergebende
Gliederung der persönlichen Kräfte und die Art und weise
ihrer organisatorischen Ausrichtung aus die oberste Zweck¬
setzung unserer Lehranstalten : Erziehung und Unterricht . Soll
diese Ordnung der persönlichen Kräfte zur vollen Wirksam¬
keit gelangen, bedarf es weiterhin eines objektivierten planes ,
der den Inhalt der einzelnen Sachgebiete regelt und jene
Poemen enthält , deren Verwirklichung die innere Anstalts¬
verwaltung zu einem leicht übersehbaren , gutfunktionierenden
und überall das Gepräge der Geordnetheit tragenden einheit¬
lichen Kosmos gestaltet .
Einige Vorbemerkungen seien zunächst vorausgeschickt. Mit
dem Gegenstand dieser Ausführungen verbindet sich die Tat¬
sache , daß sie keineswegs durchaus Neues zu bieten vermögen,
geschweige denn diesen Anspruch erheben. Unsere Lehranstal¬
ten verfügen über eine jahrzehntealte , festgefügte Tradition ,
die als solche die besten Voraussetzungen für eine gesicherte
Weiterentwicklung enthält . Diese Tradition im Blick auf
die innere Anstaltsorganisation weiterzufllhren und damit
einen Beitrag zur einheitlichen Ausrichtung der badischen
Handelslehranstalten auf diesem Sondergebiet zu leisten , ist
das besondere Ziel dieser Arbeit .
Der außerordentliche Umfang des vorliegenden Sachgebiets
macht es ferner zwangsläufig unmöglich, der Forderung der
Vollständigkeitzu genügen. Der Verwaltungsapparat , nament¬
lich der größeren und größten Schulen des Landes , hat im
Laufe der Jahre eine derartige Ausweitung erfahren , daß
einige Seiten nicht ausreichend sind , gleichsam eine Art Ge¬
samtreglement zu entwerfen , das alle Einzelzüge enthält und
jede Einzeltätigkeit erschöpfend behandelt . So beschränken
wir uns auf die Herausstellung einzelner Grundzüge , womit
weniger ein Hinweis aus die vollendete Ausgestaltung jeder
Einzelsparte gegeben , als vielmehr der Nachweis für die
Potwendigkeit des allgemeinen Vorhanden¬
seins einer G e s a m t p l a n u n g im inneren Auf¬
bau unserer Lehranstalten geführt werden soll.
Endlich wird es unmöglich sein , im Rahmen der folgenden
Zeilen Sachliches und persönliches stets scharf voneinander zu
trennen . Die Mannigfaltigkeit der Formenwelt des Schul¬
lebens, die erstrebte Übereinstimmung von Person und Sache
erlaubt nur eine Behandlung jeweils von verschiedenen Ge¬
sichtspunkten aus , wobei einmal vorwiegend persönliche, dann
'

«Der Deutsche Erzieher", Jahrgang io 3 S , Folge vom iS. No¬
vember is ; s, Seite 490, und Folge iS vom iS . Dezember io;o ,Seite 547 ff.

wiederum vorwiegend sachliche Gegebenheiten behandelt wer¬
den . So ist unsere Einstellung zu den Dingen weniger durch
systematische , als durch methodische Erwägungen bestimmt,
womit wir zugleich der Sinnhaftigkeit alles Ordnens und
planens gerecht werden wollen. Diese besteht einzig und allein
darin , die Bearbeitung aller Teilbereiche auf den einfachsten
Nenner zu bringen und so einen äußeren Rahmen zu schassen,
in welchem die Persönlichkeit des einzelnen Sachbearbeiters ,
der doch der entscheidende Träger jeder Organisation ist , sich
in voller Freiheit und Freizügigkeit zu entfalten vermag . Da¬
mit treten wir in die Behandlung der einzelnen Fragen und
Probleme ein .
Im Blick aus die Gesamtheit der Verwaltungsausgaben
ist es zunächst zweckmäßig , sie im Sinne einer Unter¬
scheidung zwischen den Funktionen der Hauptverwal¬
tung (Anstaltsleitung ) und den Dienstleistungen im Rahmen
einzelner Teilbereiche oder Sonderverwaltungen auf¬
zugliedern . Die Tatsache, daß beide Tätigkeitssphären im
Effekt und in der Auswirkung vielfach ineinander übergehen,
ja sich zuweilen decken , enthebt uns nicht der Notwendigkeit ,
sie mit Rücksicht auf die Klarheit des strukturellen Aufbaues
der Anstaltsorganisation einander gegenüberzustellen.

Die Aufgaben der Haupkverwallung.
Sie umfassen grundsätzlich alle Pflichten , die der ordentliche
Betrieb und das sich stetig weiterentwickelnde Leben unserer
Lehranstalten mit sich bringt . Auch hier können wir zwei
Tätigkeitskreise unterscheiden, dies insofern , als die Verwal¬
tungsarbeit sich einmal auf die Gesamtheit der Lehr - und
Lerngemeinschaft der Schule erstreckt , andererseits wiederum
vorwiegend eine Angelegenheit der rein büromäßigen werk -
verrichtung im Anstaltssekretariat darstellt . Im Blick aus

u) die allgemeinen Ausgaben der Hauptver¬
waltung
wollen wir die folgenden als die wichtigsten und bedeutsam¬
sten herausgreifeiü :

1. Durchführung behördlicher Anordnungen , Erstattung von amt¬
lichen Gutachten und Berichten aus dem Schulleben.

r . Vorschläge an die zuständigen Behörden über Änderung und
Ausbau von Schuleinrichtungen, Materialsanimlungen, An¬
schauungsmittel und Lehrplänen.

3 . Förderung der Zusammenarbeit zwischen Schule und Wirtschaft.
* Die Auszählung der einzelnen Sachgebiete folgt im wesentlichen
dem schon an früherer Stelle herangezogenen Erlaß des preußi¬
schen Ministers für Wirtschaft und Arbeit vom ir . Januar 1034,
I .-Pr . III L . 56S Hsm . Betr . : Ronserenzordnung für die mir
unterstellten Berufs - und Fachschulen. Die Beratung der unter
Punkt 1 bis S angeführten Aufgabenkreise wurde durch diesen Er¬
laß der Zuständigkeit der G e sa m t k 0 n se r e n ; e n , Punkt s
bis 14 der Zuständigkeit der Gruppenkonserenzen über¬
wiesen .
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4- Förderung der Zusammenarbeit zwischen Schule, Elternhaus,
Hitler -Jugend u . a. Gliederungen der Partei bzw . angeschlos¬
senen Verbänden .

5. Ausgestaltung der Nationalfeiern , Schulseiern, Vorträge , Aus¬
flüge und Besichtigungen.

6 . Jugendpflege , Jugendertüchtigung, Berufsberatung , Verleihung
von Auszeichnungen an Schüler, Schulgeldbefreiung, Schul,
zucht, Erziehungsmaßnahmen.

7 . Aufstellung von Arbeitsplänen für den Lehrkörper , Beob¬
achtung von Fragen des Berufes , der Wirtschaft, des Staates
und des Volkstums , Regelung einer zweckdienlichen Bericht¬
erstattung und ihre Anwendung auf die Schule.

S . Maßnahmen zur Fortbildung der Lehrkräfte, Besichtigungen,
Arbeitsgemeinschaften, Vorträge für Lehrkräfte u . a .

y. Stellungnahme zu Sonderfragen einzelnerBerufsgruppen oder
Unterrichtsfächer , insbesondere die Förderung der Zusammen¬
arbeit zwischen Schule und den ständischen Gliederungen der
Wirtschaft.

10 . Mitwirkung bei den Lehrabschlußprüfungen (Gehilfen¬
prüfungen) .

11 . Aufstellung und Abänderung bestehender Sonderlehrpläne.
ir . Prüfung von Vorschlägen für die Einführung neuer Schul¬

bücher und Lernmittel.
>; . Beschaffung von Lehrmitteln für die einzelnen Lehrfächer .
14 . Entscheidung über die Prüfungsergebnisse, Versetzungen der

Schüler, Disziplinarfälle bei Schülern, Richtlinien für die Zen¬
surenerteilung und Zeugnisausfertigung.

15. Einrichtung von Abend -Fachkursen .

wenden wir uns dem Kreis der
h ) Spezialausgaben der Hauptverwaltung

zu, so mögen folgende besonders genannt sein :
1. Erledigung der gesamten Korrespondenz in Verbindung mit

der Führung eines Brieftagebuches bzw . Post-Ein- und -Aus¬
gangsbuches.

r . Aufstellung des Haushaltsplanes für die Lehranstalt und Füh¬
rung der Anweisungsbücher bzw . Vormerk- und Haushalts¬
überwachungslisten im Rahmen der dem Schulleiter übertrage¬
nen Anweisungsbefugnis; Durchführung des Jahresabschlusses.

; . Verwaltung der Hand - bzw . portokaffe.
4 . Aufstellung und laufende Bearbeitung des Anstalts-Inventars .
5- Einrichtung und Bearbeitung der Anstalts-Registratur.
6 . Einrichtung und Bearbeitung des Anstalts-Archivs.
7 . Führung der Schülerkartei.

Zunächst soll die Bedeutung des Haushaltsplanes für
die Lehranstalt gebührend hervorgehoben werden . Der enge oder
weite Rahmen der genehmigten Mittel entscheidet über das
Mast der der Schule für die Vervollständigung ihrer gesam¬
ten Einrichtung gegebenen Möglichkeiten . Die diesbezüglichen
Verhandlungen , die Jahr für Jahr vor der endgültigen Auf¬
stellung des Haushaltsplanes mit dem Oberbürgermeister bzw .
seinem Beauftragten im Städt . Hauptverwaltungs - oder
Rechnungsamt geführt werden, müssen deshalb seitens der
Schulleitung exakt vorbereitet , die einzelnen Positionen des
Voranschlags genau fixiert und in ihren Bestandteilen be¬
gründet werden, wenn es im wesentlichen zwei Bestimmungs¬
gründe sind, die die Höhe der tatsächlich zur Verfügung ge¬
stellten Summen entscheidend beeinflussen, so einerseits die
Kosten , die der Betrieb der Lehranstalt gemeinhin mit sich
bringt , wie auch die Beträge für die notwendigen Neu¬
erwerbungen an Einrichtungsgegenständen und Lehrmitteln , —
andererseits aber die tatsächlicheLeistungsfähigkeit der städti¬
schen Finanzwirtschaft , so spielt doch noch ein drittes , vor¬
wiegend psychologisches Moment eine bedeutsame Rolle, näm¬
lich das Maß der Schulfreundlichkeit des zuständigen städti¬
schen Sachbearbeiters , das wiederum abhängig ist von dem
Grad , in dem es dem Schulleiter gelungen ist , seinen (bzw .
seine) Verhandlungspartner für die von ihm geführte Schule

zu interessieren und von der Notwendigkeit wie inneren Be-
rechtigung der gestellten Anträge zu überzeugen. Eine be¬
stimmte Anpassungsfähigkeit an persönliche Einstellungen wie
sachliche Bedingtheiten ist also nicht von der Hand zu weisen.
Der Hinweis auf vorhandene Deckungsmöglichkeiten kürzt
in der Regel den Verhandlungsweg ab und arbeitet der
späteren Genehmigung wesentlich vor , die um so eher er¬
reicht werden kann, wenn der Schulleitung auf Grund einer
einwandfreien Finanzgebarung das entsprechende Vertrauen
entgegengebracht wird . Daß die Bearbeitung und Durch¬
führung des Haushaltsplanes als ein mit besonderer Verant¬
wortlichkeit ausgestattetes Tätigkeitsgebiet zu beobachten iss
bedarf schließlich keiner besonderen Erwähnung .
Mit der gleichen Sorgfalt ist weiterhin das Anstalts - In¬
ventar , also der Nachweis der vorhandenen Geräte , Ein, !
richtungsgegenstände, Lehrmittel usw. zu führen , der insofern
mit dem Haushaltsplan zusammenhängt , als alle neubeschafs-
ten Gegenstände sofort mit dem Anschaffungspreis in das
Haupt - bzw . die Nebeninventare einzutragen sind . Die Führung
der Geräteverzeichnisse wurde zuletzt durch den Erlaß vom
25 . Mai io ; ? für die Nachweisung der Einrichtungsgegen¬
stände usw. bei den badischen Landesbehörden geregelt , der
auch für die Berufsschulen seine entsprechende Anwendung
findet . Ob das Inventar in Buch- oder Karteiform geführt -
wird , ist weniger wesentlich als die Tatsache, daß jederzeit dies
Bildung eines Gesamtbestandes aus Grund der Einzelnach- !
weise im Bereiche der Möglichkeit liegt . Bei der Einrichtung !
des Inventars empfiehlt es sich , die Einrichtungs - und Ge¬
brauchsgegenstände einerseits , andererseits die Lehr - und Lern¬
mittel , also das Arbeitsgerät in der Hand des Lehrers und
Schülers , soweit es Eigentum der Schule ist , getrennt aus¬
zuführen . Folgende einfache und zweckentsprechende Gliederung !
bat sich in der Praxis gut bewährt :
I . Teil : Einrichtungs - und Gebrauchsgegenstände . !
.ä . Räumlichkeiten im Handelsschulgebäude .

1. Verrvaltungsräume. !
r . Rlassenräume. !
z . obenräume (Hausflur , Roller, Luftschutzrauin usw .) .

8 . Schulräume in anderen Schulgebäuden, die der Handelsschule
zur Benützung freigestellt wurden.

II . Teil : Lehr - und Lernmittel .
.-Z . Büchereien (Angabe von pauschwerten auf Grund der Einzel¬

nachweise ) .
8 . Schreibmaschinen (Nummer, Baujahr , Anschaffungspreis) .
L . Rechenmaschinen (Angaben wie unter 8 ) .
O . Rarten, Bilder und graphische Darstellungen.
D . Sammlungen für einzelne Lehrfächer ,
b . Lichtbilder und Filme .

^
6 . Sonstige Lehrmittel, Apparate, Arbeitsgeräte usw . >
kl . Sportartikel .
weitere Abteilungen sind dann vorzusehen, wenn der zu¬
nehmende Umfang der einzelnen Position dies erforderli^
macht . Die geordnete Führung des Gesamtverzeichnisses !
und der Einzelnachweise gewährt den Vorteil eines rasche»
Ein - und Überblicks, bietet eine vorzügliche Handhabe für die
Beurteilung der Notwendigkeit von Neubeschaffungen und
erleichtert namentlich dem Mitarbeiter , dem die Verwaltung-
einer Sammlung übertragen wird , deren Weiterführung j
außerordentlich . Bei Besichtigung der Lehranstalt durch Be - -
amte der Unterrichtsverwaltung gestattet sie ein unmittel¬
bares Urteil über die Gesamtausstattung der Schule mit den
Gegenständen des allgemeinen Schulbedarfs .
Die Frage der Einrichtung der Anstaltsregistra - ^
tur und des Anstaltsarchivs soll hier gemeinsam-
und wiederum in den Grundzügen behandelt werden. Folgende -



. durch einige Erfahrung belegte Grundsätze feien hier mit-
, geteilt .
i Bei der Einrichtung der A n ft a l t s r e g i st r a t u r an der
. Handelsschule in Konstanz wurde zunächst der Grdnungsplan
t der „Registraturordnung für die Badischen Höheren Schulen"
: zugrundegelegt , dies unter besonderer Anwendung der im ein -
> zclnen gegebenen Richtlinien für die speziellen Bedürfnisse
- einer kaufmännischen Berufs - und Lerussfachschule.
, Diesem Gesichtspunkt wurde zunächst dadurch genügt , daß die
- Aufbewahrung der Akten an Hand von Leitzordnern erfolgte ,
> die für jedes einzelne der großen Sachgebiete vorgesehen und
, daraufhin wieder in sich selbst durch die Einlage blauer Akten¬

deckel mit der Aufschrift des jeweiligen Betreffs der Unter¬
abteilung gegliedert und eingeteilt wurden . Lediglich bei den

! Anstalts -Personalakten wurde die Form des Heftens an der
i

oberen linken Ecke beibehalten , war ein Sachgebiet ( ; . B .
„Dienst - und Personalsachen" ) zu umfangreich, wurden

, mehrere Ordner (durchnumeriert nach I . , II . usw . ) einge¬
führt . Diese etwa §o Leitzordner umfassende Registratur

,
wurde dann in große Akten- ( Rolladen- )Schränke (Höhe rrS cm,
Breite i r 5 eru, Tiefe 46 ein) eingestellt, deren mittleres großes

^ Fach in 24 kleine Gefache für die Aufnahme von Formularen
unterteilt wurde . Diese Art , die technisch weiterhin durch die

, Einführung von sogenannten Einhängeheftern ausgestaltet
^

werden kann , macht das Einordnen der Akten in kürzester Frist
möglich , gestattet jederzeit ein leichtes Heranbringen früher

^ ergangener Erlasse bei Bezugnahmen und Verweisungen und
erlaubt endlich durch Einschaltung weiterer Unterabteilungen
jeweils eine gegebenenfalls notwendige Erweiterung der Re-

, gistratur, deren Bearbeitung so in reibungs - und müheloser
weise erfolgt . Ein genauer und bis ins einzelne gehender

si Grdnungsplan macht es auch dein Mitarbeiter möglich , sich
l rasch in die Materie einzuarbeiten .
! Das Anstaltsarchiv steht insofern mit der Registratur
! in Verbindung , als es vorwiegend zur Aufnahme ausgeschie -
> dener Akten bestimmt ist , deren Ausschaltung beim Anwachsen

der Aktenbestände immer wieder notwendig ist . Als teriniuus
sei quem der Ausscheidung bzw . terrninus L tzuo der Bei -

, bekaltung der Akten in der Hauptregistratur empfiehlt sich
der ) . Januar i ore , also der Beginn des Jahres , in welchem

^ unser Schulwesen durch die Fachschulverordnung vom
IS. April ior 5 auf seine neue Grundlage gestellt wurde.
Darüber hinaus sind alljährlich zum Schluß des Schuljahres
die sogenannten „Spezialakten " dem Archiv zu überweisen,

- die lediglich einmalige Vorgänge zum Gegenstand haben , mit
- deren Erledigung eine weitere Beibehaltung in der Registratur

entfällt , wie z . B . Schulgeld - , Fachkurs- , Prüfungsakten usw.
! Die sogenannten „Generalakten " bleiben auf alle Fälle , auch
^ wenn nur ein einmaliger Vollzug vorgesehen ist , jederzeit zur

Hand , so ; . B . sämtliche ministeriellen Erlasse bzw . besondere
' Anordnungen der Stadtverwaltung . Bin übrigen entspricht

der Aufbau des Archivs im wesentlichen der Gliederung der
Registratur, jedoch mit dem Unterschied, daß die ausgeschiede -

' nen Akten bzw . Schriftstücke in die gebräuchlichen ( braunen )
k Ablegemappen eingeordnet und in einem besonderen Raume
> aufbewahrt werden.
h Bei der Vernichtung von Akten , soweit sie überbaupt vor -
h genommen werden sollte , ist mit äußerster Vorsicht zu ver -
'

! fahren . Vor allem sind einmal sämtliche Akten beizubehalten,
' die irgendwie für die Geschichte der Lehranstalt von wert
^ und Bedeutung sind . Dann empfiehlt es sich weiter , eine be-

^ sondere Abteilung zur Aufnahme des geschichtlich wertvollen
< Materials zu bilden, die vor allem die Jahresberichte seit

der Gründung der Lehranstalt in gebundener Form enthält ,
e ! Wünschenswert wäre es sicherlich , wenn die alte Tradition
>

der im Druck erscheinenden Jahresberichte in der Form
wiederaufgenommen würde , daß jeweils alle vier bzw .
fünf Jahre ein solches Bändchen auf Grund gemeinsamer
ministerieller Richtlinien von allen Schulen herausgebracht
und dann unter sämtlichen Lehranstalten des Landes ausge¬
tauscht würde . Die weitere Verbreitung solcher in würdiger
Form ausgestatteter Berichte über das zurückgelegte Guin -
guennium der Schule in den Kreisen von Partei , Staat und
Wirtschaft würde geeignet sein , der stets wachsenden Be¬
deutung unseres Schulwesens auch in der Öffentlichkeit den
entsprechenden Ausdruck zu verleihen .
8 . Die Aufteilung der Sondergebiete im Rahmen des Lehr¬
körpers.
Die Betrauung von einzelnen Lehrkräften mit der Führung
und Verwaltung von Büchereien und Sammlungen war schon
frühzeitig mit der Entwicklung unseres Schulwesens gegeben .
Bn Frage kamen vor allein solche Teilbereiche der Anstalts¬
verwaltung , mit denen der Schüler in engere Berührung trat .
Entscheidend für diese Herauslösung einzelner Teilgebiete
war ferner das stetige Anwachsen der Verwaltungsarbeit und
weiterhin der Tatbestand , daß dem Anstaltsleiter selbst kein
weiterer Mitarbeiter aus dem Personal der Stadtverwaltung
zur Seite stand . An allen Schulen , die über einen Mitarbeiter¬
stab von 10 und mehr Lehrkräften verfügen , gibt die folgende
Übersicht einige Anhaltspunkte für die Aufteilung dieser
besonderen Sachgebiete :
R . Büchereien :
1. Lehrerbücherei ,
r . Schülerbücherei .
; . Sammlung von Werken zur Rlaffcnlektüre .
4 . Handbücherei.
5 . Präsenzbücherei .
S . Unterstützungsbücherei .
L . Sammlungen für den Unterricht -in :
1. Betriebs - und Volkswirtschaftslehre ,
r . Warenkunde .
3 . Erdkunde (Karten und Bilder ) .
4 . Werbekunde .
5. Deutsch-, i . e . S . Volks - und Heimatkunde .
S . Hauswirtschaftskunde .
7. Sammlung von Lichtbildern und Filmen .
0 . Verschiedene Tätigkeitsgebiete :
1. Verwaltung der Schreibmaschinen ( Rechenmaschinen) ,
r . Turn - und Sportgeräte .
3 . Zeitschriften für die Hand des Lehrers .
4 . Zeitschriften für die Hand des Schülers ,
e . Jugendherbergswesen .
5 . Einziehung des Lernmittelbeitrages .
7 . Organisation des Besuchs staatspolitischer Filmveranstaltungen .
S . Verivaltung der Schulsparkasse.
I ) . Verbindungs - bzw . Vertrauensleute für fol¬
gende Organisationen :
>. Hitler -Jugend , i . e . S . Bund Deutscher Mädel ,
r . tAS .- Lehrerbund .
3 . Amt für Volkswohlsahrt (Winterhilfswerk ) .
4 . Deutsche Arbeitsfront ( Reichsberufswettkampf ) .
5 . Volksbund Deutsche Rriegsgräbersürsorge .
t>. Volksbund für das Deutschtum im Ausland .
7 . Luftschutz, erweiterter Selbstschutz.
S . Reichsbund für Leibesübungen .

Bei der Verteilung dieser Sachgebiete im Rahmen des Lehr¬
körpers ist so zu verfahren , daß keiner der Mitarbeiter irgend¬
wie mit reiner Vcrwaltungsarbeit überlastet , doch jeder dazu
herangezogen wird , wie cs den Forderungen der Gerechtigkeit
und der Kameradschaft entspricht. Jeder einzelne Amtsgenossc
ist zu solcher Mitwirkung berufen und muß auch dazu im
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Blick auf die Große der unseren Lehranstalten gestelltenAuf¬
gaben berufen werden, womit nur gleichsam in einem lIeben -
bereich dem normativen Sinn unseres Lehrberufes Ausdruck
verliehen wird . Die Abwicklung der Tätigkeiten im einzelnen
erfolgt dergestalt , daß jeder einzelne Geschäftsbereich — so¬
weit noch erforderlich — zunächst durch den Schulleiter in An¬
griff genommen, geordnet , geregelt und daraufhin dem in
Betracht kommenden und berufenen Sachbearbeiter übergeben
wird , der ihn dann — ausgestattet mit eigener Verantwort¬
lichkeit — übernimmt und weiterführt , um jährlich einmal in
Form mündlicher oder schriftlicher Berichterstattung Rechen¬
schaft über seine Tätigkeit abzulegen und damit besondere
Vorschläge für die weitere Entwicklung und Ausgestaltung
zu verbinden .
wir müssen es uns auch an dieser Stelle versagen , zu den
einzelnen Problemkreisen besonders Stellung zu nehmen. Be¬
züglich der Büchereien sei jedoch darauf hingewiesen, daß je¬
der alljährlich vorzunehmende Bibliothekssturz als ein Anlaß
betrachtet werden sollte , in eine Prüfung darüber einzutretcn ,
inwieweit veraltetes Material auszuscheiden ist . Auf die
exakte Führung eines Bestandsverzeichnisses, einer Kartothek
sowie aus die genaue Kontrolle der Leihkarten sei hier nur
hingewiesen. Daß jede Bücherei nach einzelnen großen Sach¬
gebieten auszugliedern ist , versteht sich von selbst . Dient die
Präsenzbücherei vor allem zur Ausnahme von großen Nach¬
schlagewerken , so die Handbücherei vorwiegend für Lehr¬
bücher , wie sie laufend erscheinen und auch für die Hand des
Schülers bestimmt sind . Da diese kleineren, für einzelne
Lehrfächer geschriebenen Werke in der Regel rasch veralten
bzw . durch Neuerscheinungen überholt werden, erübrigt sich
ihre Einstellung in die Lehrbücherei.
Bezüglich der Sammlungen muß der Grundsatz geltend
sein, daß ihr Aufbau in enger Verbindung mit den Stofs¬
plänen zu vollziehen ist . Mit einer bloßen Ansammlung von
Materialien ist dem zugrundeliegenden Zweck keineswegs ge¬
dient . Die Aufteilung in einzelne Sachgebiete und die Sich¬
tung und Zusammenstellung der Gegenstände im Blick aus die
Bedürfnisse der einzelnen Unterrichtsstunden ist hier von be¬
sonderer Bedeutung . Auch die Unterbringung der Samm¬
lungen in ihrer Gesamtheit , die leider nur zu häufig durch
die für unsere Schulen bestehenden Raumschwierigkeiten hem¬
mend beeinflußt wird , muß so übersichtlich und klar ge¬
staltet werden, daß die Entnahme und Rückerstattung des
Materials sich reibungslos vollziehen kann. Die Bestands¬
verzeichnisse über die Sammlungen sind, soweit es sich um be¬
sondere Stücke wie Karten , Bilder , Tafeln , graphische Dar¬
stellungen , Diapositive , Filme usw. handelt , in so großer An¬
zahl herzustellen, daß sie jedem Lehrer zur Verfügung gestellt
werden können . Sie bilden dann einen Teil der jedem Lehrer
zur Verfügung stehenden Arbeitsmappen , die außer¬
dem zur Aufnahme allgemeiner Organisationsbestimmungen
(Dienstweisungen, Schul -, Klassen - und Pausenordnung , Richt¬
linien für die Zahl, Art und Bewertung der Schülerarbeiten ,
Prüfungsordnungen usw.) sowie auch der Stoffpläne pro
Klasse und Lehrfach bestimmt sind und somit die Grundlage
für die einheitliche Ausrichtung des Lehr - und Unterrichts -
betriebs darstellen. Schließlich sei noch ein Wort zur

L . Ordnung in den Klassen
gesagt . Bei der Verteilung der Klassen ist vor allem da¬
für Sorge zu tragen , daß auch jüngere , ja jüngste Berufs¬
kameraden tunlichst zum Unterricht in der Höheren Handels¬
schule herangezogen werden, weil hier die besondere Gelegen¬
heit geboten ist , den Lehrstoff in seiner Gesamtheit methodisch
durchzuarbeiten und die erwünschte Souveränität in der Be¬

herrschung der einzelnen Bildungszweige zu gewinnen . Ac-
servatrechte auf die dauernde Führung bestimmter Klaffen
dürfen im Blick auf die Gesamtheit des Lehrstandes nicht
mehr geltend geinachtwerden. lAachmittagsstunden sind gleich¬
mäßig zu verteilen . Die Aufstellung des Stundenplans
ist so zu beschleunigen , daß der neue plan spätestens eine
Woche nach Schuljahrsbeginn in Kraft treten kann. Die
Spezialisierung der einzelnenAmtsgenoffen auf einzelne Lehr¬
fächer ist weitgehend zu berücksichtigen , dies vor allem zu
Nutz und Frommen des Schülers selbst . Auch in den pflicht¬
klaffen ist diesem sinngemäßen und durch die Erfahrung reich
bewährten Gesichtspunkt Rechnung zu tragen . Mit der Aus¬
weitung der einzelnen Fachgebiete ist der Grundsatz früherer
Zeiten von der „Allseitigkeit der Lehrbefähigung " obsolet ge¬
worden . Die Garantie einer optimalen Lösung der Unter¬
richtsaufgabe verlangt dringend die Förderung des Fach¬
manns und des Facharbeiters , wo immer er zur Verfügung
steht.
Die Pflichten des Klassenvorstandes sind wiederum
durch Dienstweisung geregelt . Seine Stellung als Führer der
kleineren Einheit entspricht in ihren Pflichten durchaus dem
Aufgabengebiet des Schulleiters im größeren Rahmen der
Lehranstalt in ihrer Gesamtheit , dies speziell im Hinblick
auf die Klaffenordnung , Schulzucht, Jugendpflege und Jugend¬
fürsorge , Bemessung der häuslichen Arbeiten im Einverneh¬
men mit den übrigen Lehrern der Klaffe sowie Zensuren und
Zeugniserteilung . Am Rahmen der Listenführung empfiehlt
sich neben den Klaffentagebüchern die Führung von Klas¬
se n a k t e n , die zur Aufnahme der Personalbogen , Schüler¬
bogen (Anlagen zum Untersuchungsbogen der Volksschule ),
Karten über die zahnärztlichen Untersuchungen, Nachweise
der Betriebsbesuche , Erhebungslisten über den Lernmittel¬
beitrag , über den Schulpfennig für das Jugendherbergs - j
werk usw. bestimmt sind . Die Einordnung in einfache Schnell¬
hefter genügt vollauf . Die Aufbewahrung der Klassen¬
arbeiten erfolgt in der übersichtlichsten weise durch Ver¬
wendung eines Ordners (OIHs F . 4) , der von jedem Schüler be->
schafft und durch Einlage besonderer Aktendeckel für jedes !
einzelne in Betracht kommende Lehrfach in sich gegliedert
wird , werden zugleich noch Arbeitsverzeichniffe geführt , so
genügt ein kurzer Überblick , um ein Urteil über die schrift¬
lichen Leistungen des Schülers zu gewinnen. Bildet das Vor¬
handensein entsprechenden Schrankraumes die notwendig !
Voraussetzung für diese sich praktisch stets aufs neue be¬
währende Einrichtung , so ist bei Schulhausneu - bzw . -um
bauten der Einbau geeigneter Wandschränke rechtzeitig vor¬
zusehen . —
So umschließt die Organisation der inneren Anstaltsverwal¬
tung , wie sie hier im Grundriß entworfen wurde , ein Auf¬
gabengebiet besonderer, sicherlich aber auch bedeutender Art
wie für die pädagogische Führung der Schule und der Schü¬
ler und die methodische Gestaltung des Unterrichts in den ein¬
zelnen Klassen , so gilt auch für das Gebiet der organisatori¬
schen Grundlegung der Schularbeit die Forderung eines zähen
und beharrlichen Einsatzes und voller Hingabe an die Sache ,
um die gestellte Aufgabe zu lösen und der bestehenden Ver¬
pflichtung zu genügen. Es gilt , unsere kaufmännischenSchulen
zu einer Art von „Musterbetrieben " auszubauen , die im all¬
gemeinen Leistungskampf der deutschen Wirtschaft jederzeit
bestehen und ihren Platz behaupten können . Machen wir uns
diesen Grundsatz — allezeit um seine Verwirklichung
kämpfend — zu eigen, dann haben wir , jeder an seiner Stelle
und auf seinem Posten , das unsrige getan , der weiteren
Entfaltung unseres Schulwesens den sicheren und zum Ziele
führenden weg zu bereiten . —
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M berverbeschule
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Sachbearbeiter : Gewerbeschulassessor Dipl . - Ing . Erich Maurer , Gaggenau

vetrlebskostenbereMung einer mulile
als »runvlage saclimännlsclier Miililenkalkulatlon .

Von Ern

wenn in diesem Herbst erneut Gesellen - und Meisterprüfungen
in allen Handwerkszweigen abgenommen werden, so kommen
vereinzelt Prüflinge des Müllereigewerbes in unsere Kurse.
Diesen einzelnen gerade das zu bieten, was ihr Beruf er¬
fordert , ist oft nicht leicht und erfordert eine gründliche Vor¬
arbeit des Lehrers . Diese zu erleichtern, sei die Ausgabe der

! kier folgenden Abhandlung .
Zwei Stoffplanvorschläge sollen den weg zu diesen Vor¬
bereitungen weisen.
I . was wird verlangt in der Gesellenprüfung;

1 . Das Gesellenstück.
( Arbeitsprobe .)

s) Inbetrieb - und Ausierbetriebsetzung einer Mühle ,
b) Einstellen der Reinigung .

! e) Mahlen mit Stein und Walze , dabei Abpassen und Ver -
! binden eines Riemens , Auflegen eines Riemens , Spannen

einer Elevatorgurte .

Stoffplan zur Vorbereitung aus
R . Praktische Arbeitsprobe in der Mühle .

1. Walzen - und Ganganstellen, Feineinstellung,
r . Lillenschleifen, Steineschärfung , Gangzusammenstcllung.
; . Sonstige Arbeitsverrichtungen in der Mühle , an denen der

> Grad der Ausbildung am deutlichsten zu erkennen ist (Sack¬
binden, Sackpacken , Reinmachen, Riemen verbinden , Sor -

i tierung des Mahlgutes ) .
! 4 . Warenkunde , Warenprobe an Weizen und Mehlen .

5. Anschließend Besprechung dieser vorgenannten Arbeiten
und Erläuterungen , womöglich in der Mühle selbst.

^ 8 . Theoretischer Teil.
Einleitung : Die Mühle als Lebensmittclbetrieb , ihre
Folgerung und Bedeutung .
Besprechung der verschiedenen Getreidcarten und Mehle .
Lagerung und Aufbewahrung derselben. Getreidekrankheiten
und ihre Behandlung .
Die verschiedenen Getreideschädlinge, ihre Lebensweise, ihre
Einstellung zu äußeren Einflüssen und als Folge ihre Bc -

^ kämpfung .
I Das Getreide : Die verschiedenen schädlichen Beimengun¬

gen im Getreide als Unkräuter . Bescitigungs - und Bc -
kämpfungsmaßnahmen.

in Uhl .

cl) Abrichten und Schärfen : z . eines französischen ,
r . eines deutschen Mahlgangs ,

dabei Anschleisen von Mühlsteinpicken.

2. Theoretische Prüfung .
1 . Werkstoffkunde : Beurteilung von Getreide und

Mehl und deren Behandlung , Krankheiten und Feinde, die
verschiedenen Mahl verfahren .

: . Maschinenkunde : Konstruktion , Arbeitsweise und
Behandlung der wichtigstenMüllereimaschinen , Hilfskraft¬
maschinen .

; . Geschichtliches : Die wichtigsten Tatsachen aus der
Geschichte des Müllereigewerbes .

Hierzu folge eine Stoffzusammenstellung als Vorschlag zu
einem Stoffplan .

die Gesellenprüfung für Müller .
Die Verarbeitung des Getreides in der Müblc . Die mahl¬
fähige Reinigung des Getreides . Eingehende Besprechung des
Reinigungsprozcsses und der einzelnen Reinigungsmaschinen,
ihre reibenmäßige Aufstellung und Behandlung unter beson¬
derer Berücksichtigung der Erzielung Heller , backfähiger
Mehle .
Maschinen : Die verschiedenen Vermahlungsmaschinen .
Besprechung und Abhandlung des Mahlganges . Zusammen¬
stellung der einzelnenTeile der Reihenfolge nach : Behandlung ,
Instandhaltung , Schärfen und Drehzabl .
Walzenstühle im Zusammenhang der verschiedenen Mahlver -
fabren : Flachmüllerei, Halbhochmüllerei, Hochmüllerei.
Abhandlung der einzelnen Methoden unter Berücksichtigung
der jeweiligen Zcitverbältnisse .
Die Bedeutung des walzcnstubles , Glatt - und Schrotstuhl .
Länge und Durchmesser, Material der Walzen , Differential ,
Riffelung , Drall , Drehzabl . Behandlung und Bedienung
des Walzenstuhles . Der Porzellanstuhl und seine Bedeutung
zur Erlangung Heller Mehle mit hohem Klebergebalt .
Die einzelnen S i ch t a p p a r a t e : die gebräuchlich¬
sten : Zylinder, Sichtmaschine, Plansichter . Hier wiederum die
Unterscheidung: Freischwinger und Zwangsläufer .
Die Arbeitsweise der verschiedenen Systeme . Numerierung
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der Scidengazc , Sortierung der verschiedene » Dunste und
Griesse , Drehzahl , Instandhaltiing und Reinigung der Sicht -
maschinen .
Die verschiedenen T r a n s p o r t e i n r i ch t u n g e n :
Besprechung der Transportschnecke , des Elevators , Becher¬
werke . Die verschiedenen Formen der Becher , Behandlung
und Auslegen der Treibriemen bei Vermeidung vonUnglücks -
sällen .
Transmissionen und Lager : Instandhaltung , Schmie¬

rung der Lager , Bedeutung und Reinigung derselben . Winkel -
getriebe .

Einiges über w a sserkrast : Sekundenliter . Gefälle
und Triebwerksanlagcn . Bedeutung der Griefiputzmaschine .

Sonstiges : Die Generalreinigung der Muhle in gewisse»
Zeitabständen . Feuchtigkeitsgehalt des Weizens . Ausbeute¬
satze. Beachtung der Unfallverhütungsvorschriften .
Einiges über Roggenmüllerei .

Richtlinien und Gtoffplanvorschlag zur Vorbereitung auf die Meisterprüfung .
F . Meisterstück bzw. Arbeiksprobe .

1 . lllablen eines Postens Getreide (Nlahlprobe ).
r . 2luseinandernehmcn und Zusammensetzen eines Mahl¬

ganges , sowie Einlassen des Buchses und einer festen Haue .
; . Montieren und Geradelegen eines Bodensteines .
4 . Herausnehmen und wiedereinlegen von Walzen .
5 . Beheben von Plansichter - oder Sichtmaschinenrahmcn .
6 . Verlegen einer Transmissionswelle .
7 . Das Einsetzen eines Elevatorgurtes .
8 . Schärfen eines Lhampagnesteines .
9 . Abdrehen eines Schleifsteines .

6 . Fachkennlnisse .
1 . Kenntnis des Baues einer Getreidemüble . Die verschie¬

denen Triebkräfte und Motoren . Wasserräder , Turbinen ,
Dampfmaschinen .

: . wind - und Motormüblen , Sauggasanlagen .
; . Die vorkommenden Maschinen und Werkzeuge , Mabl -

gänge , Hartgusswalzen , Walzenstuhlungen , Reinigungs -
Maschinen , Zylinder - und Sichtmaschinen , Plansichter ,
Aspirateur , Müblsteine , Mühleisen , Hauen ( feste und be¬
wegliche ) und Schärfwerkzeuge . Schaufelräder , Elevatoren ,
Transmissionswellen , Riementriebe , Hanf - oder Baum -
.wollseiltriebe lind deren Handhabung .

4 . Kenntnisse über die Erzielung des Gleichgewichts der
Mühlsteine .

5 . Die verschiedenen Getreidesorten ( gesundes und krankes
Getreide ) und ibre Vermablung , ibre Bewertung , Her¬
kunft , Verwertung und Aufbewahrung .

6 . Erklärung der verschiedenen Schrot - und Mahlprozesse .
7 . Die vorwiegenden Unkräuter und Besätze .
8 . Krankkeiten lind Schädlinge des Mehles .
9 . Bestimmung des Übersetzungsverhältnisses von Riemen¬

scheiben und Zahnrädern . (Durchmesser und Umdrehungen
der Riemenscheiben . )

10 . Robe Leistling einer Wasserkraft , Berechnung der Be -
triebsunkosten lind des Ausbeuteverkältnisses .

11 . Die Vorschriften über die Arbeitszeit in den Getreide¬
mühlen und diejenigen über Unfallverhütung .

1 r . Kostenberechnungen ( Kalkulationen ).

Ausserdem : Blich - und Rechnungsführung , Staatskunde usw .
sowohl für Gesellen - wie Meisterprüflinge .
Der nun folgenden Selbstkostenberechnung als Grundlage der
Müblenkalkulation einer mittleren Mühle ( kleinen Stadt -
müble ) liegen folgende Tatsachen zugrunde :
F . Anlagekapital :

Mühlengebäude und Lager . 40 000, — RM .
Müklengrundstück und Hofpslaster . . S 020, — „
Mükleneinrichtung . 72000, — „
Inventar , wagen und Pferde oder
Autos usw . fo ooo, — „
Gesamtsumme : Anlagekapital . . . . irSooo, — RM .

Iabreskontingent :
685 t Roggen .
410 1 Weizen .
Durchschnittliche Leistung an Schrot : 400 l .

F . Betriebskosten der Mühlenanlage .
Abschreibungen:
u ) vom Gebäudewert . . 600,— RM .
!>) >0 -6 der Mühleneinrichtung . 7000,— „
c) io ?L vom Inventar . . . 1 002,— „ S 800,— RM.

Lausende Fuhrparkkosten :
u) Futtermittel und Treibstoffe
h) Auto - und wagen -

. . . . 2 520,— „

sowie Gespannreparaturcn . . 720,— „
<-) Geschirrunterhaltung . . . —
, il Tierarzt und Hufbeschlag —
0) Bereifung . 420,— „
f ) Fahrzeugsteuer . ; oo,— „

Ausbesserungen und Unterhaltungskosten :
u) 1 ^ vonl Gebäudewert . . 400,— RM .
h) der Mühleneinrichtung . , 400,— „
e) für Sichtergaze . 100,— „
ü) „ walzenrisfeln . . . . 150,— „
v) „ Werkzeuge . ; o,— „
k) „ Rienrenausbessern . . . roo,— „
g ) „ Lageröl , Fette . . . . 52,— „
h ) „ Putzwolle . 45,— „
i) „ Beleuchtung . 150,— „ r 5 : 5,- RM.

Besondere Betriebsausgaben :
u ) Schädlingsbekämpfung . . .
I,) Getreide - und Mehlbehand -

100,— RM .

lungskosten . ZOO,- „
c ) Veraschungskosten . . . . 50,— „
, 1) Mehluntersuchungen . . .
0) Waffergeld für Netz- und

ro,— „

5ro,— RMRühlwasser für den Betrieb 5o,— „

Löhne und soziale "Abgaben:
u) Lohn für Gbermüller , zwei

Gesellen und einen Fahrer . io 000,— RM .
h ) Lohn für einen Lehrling . .
c ) Beitrag zur Kranken - und

V5, — „

Arbeitslosenversicherung . .
ü ) Beitrag zur Invalidenver -

; 5o,— „

sicherung .
0) Beitrag zur Berussgenosscn-

24O, ,,

11 065,— RM.schaft . I60,— „

Versicherungen :
u ) Gebäudeversicherung . 70,— RlN .
I) > Mühle,Feuerversicherung6 " /o» 422,— „
c) Haftpflicht und Diebstahl Sv,— „
<I ) Unfall ( privat ) . 48,75 „

828,75 RM.0) Getreide - und Mehlvorräte . 182,— „
Übertrag : L7 6 ) 8,75 RM.
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Übertrag : 27 61 8,75 RM .
7. Steuern und öffentliche Abgaben :

s ) 1 Umsatzsteuer Handels -
Müllerei . 1 800,— RM .

b) 2A Umsatzsteuer Runden¬
müllerei . 260,—
(Das Finanzamt nimmt ein¬
fach vom Gesamtumsatz 60
für Handelsmüllerei und 42 ^
für Rundenmüllerei an !)

e) Grundsteuer . 600,—
cl) Gewerbesteuer . 1 2OO,— „
e) Gebäudesondersteuer (Haus¬

zinssteuer ) . 485,—
k) Kirchensteuer . 155 — 4 500,— RM .

S. Handlungsunkosten :
s ) Gehalt Buchhalter . . . . 3 600,— RM .
k) Rundenbesuch . 362 ,— „
c) Drucksachen . loo,—
cl) Fernsprecher , Porto . . . . 5oo,— „
o) Ausfallende Forderungen . . 500,— " 5 060,— RM .

9. Berufsabgaben :
-2) Handwerkskammerbeitrag 60,— RM .
I) ) Annungsbeitrag . 100,— „
c) Reichsnährstand . 77,— „
c» Weizenausgleichsabgabe und

Roggenzuschuß gleichen sich
aus , also gleich 0

e) Getreideausgleichsabgabe an
den G . w . v . 900,-

k) Fachzeitungen . 48,— 1 185,- RM

io. Zinsendienst:
s ) 5 ?L vom Betriebskapital . . 500,— RM .
Ir ) 4 ^ vom Anlagekapital . . 6 400,— 6 900,— RM

Unkosten der Mühlenanlage . 45 263,75 RM

8 . Kosten der Kraftanlage .

Verrechnung .
Iahresverarbeitung : 1100 t mahlen , 400 t schroten,
r t Schrotgetreide gelten als 1 t Mahlgetreide .
Mithin : izoo t Mahlgetreide .
Es entfallen also : 40 : 69,75 RM . : i ; oo — rund 87,72 RM . als
reine Selbstkosten auf eine Tonne Mahlgetreide , oder 3,77 RM .
auf einen Doppelzentner .

Kostenberechnung .
Kalkulation .

Auf Grund der vorhergegangenen Aufstellung ergibt sich die nach¬
folgende Kalkulation unter Berücksichtigung der jeweilig geltenden
Vermahlungsrichtlinien und Preise .

H an d e l s m ü l l e r e i .
^ . Weizen : 1 t mit 76 bis 77 bl .

Einkauf für einen Doppelzentner . 23,02 RM .
Vermahlungskosten . 3,77 „ _
Gesamtselbstkosten . 26,79 RM .
Ausbeute :
82A Weizenmehl — 80 leg ( 100 leg zu 32,20 ) — 25,76 RM .

3 ^ Futtermehl — 3 leg ( ) oo leg zu 14,5o) ^ 4,35 „
14 Kleie — 14 leg ( 100 leg zu 12,—) — 1,68 „
3 ^ Schwund — 3 leg _

1oo ?L — 100 leg — 31,79 RM .

Mithin ergeben : 100 leg ^ 31,79 RM . Ausbeute
und 120 leg — 26,79 „ Selbstkosten

demnach hat die Mühle — 5,— RM . Verdienst bei Ver¬
kauf an Bäckereien . -

L . Roggen : 1 t mit 71 bis 73 bl .
Einkauf für einen Doppelzentner — 17,20 RM .
Vermahlungskosten . . . . . — 3,77 „
Gesamtselbstkosten . 20,97 RM .
Ausbeute :
75A Roggenmehl 100 leg zu 25,50 — 19,50 RM .

3 ?2 Schwund
22 A Rleie 100 Icg zu 12,— — 2,64 „ 22,14 RM .
Demnach Verdienst . 1,17 RM .

I . Turbine mit Wasserbau (wert 10000,— RM .) , 35 ? 8
s ) Abschreibung 6 ?6 . 600,— RM .
I>) Ausbesserung 3 ^ . . . . 300,— „
0) Reinigen des Grabens . . . 200,— „ 1 100,— RM .

II . Aushilfskraft (Diesel) , 40 ? 8
Motorhaus , wert : 1 200,— RM .

Motor , wert : 3000,— RM .
и) 3 ?L Abschreibung vom Motor¬

haus . . . . . . . . 36,— RM .
к) 8 ?? Abschreibung vom Motor 240,— „
c) 3 ?K Ausbesserung vom Motor 90,— „
cl) Brennstoff . . . . . . . 2 000,— „
0) Schmieröl . . 120,— „
i ) Putzwolle . 20,— „ 2 506,— RM .

Unkosten der Kraftanlage . 3 606,— RM .

Zusammenstellung der Gesamlselbstkosten .

Betriebsunkosten der Mühlenanlage . . . . 45 263,75 RM .
ö . Betriebsunkosten der Kraftanlage . 3 606,— „
0 . Rosten der Pflichteinlagerung . (Gilt nur für

Mühlen über 750 i Jahresleistung (Kontingent ) .)
Dann vom Kontingent . . 100,— „
Allgemein genommen gilt ein Kontingent gleich
zwei Monatsvermahlungen .

U . Sackverschleiß, Bänder und Plomben . . . . 300,— „
Gesamtselbstkosten . 49 269,75 RM .

Für die R u n d e n m ü l l e r e i , die mit einem wesentlich niedrige¬
ren Betriebsaufwand arbeitet , ergibt sich unter Benutzung der vor -
hergegangenen Betriebskostenaufstellung etwa ein Selbstkostensatz
pro Doppelzentner Mahlgetreide von 2,20 RM . statt 3,77 RM . der
Stadtmühle .
Die hierfür maßgebende Kostenberechnung würde so lauten :

R u n d e n m ü l l e r e i .
w e i ; e n : 170 i
angenommen 155 i in bar

15 t in natura
das ist Mahllohn von 155 t zu je 25,— — 3 875,— RM .
Metze i2 ?S von , 5 t -- 1,80 t je 200,— ^ 36o,— „

4 235,— RM .
Demnach Einnahme für 1 i — 4235 : 170 — 24,95 RM .
für einen Doppelzentner rund . . . . . — 2,50 „
für einen Doppelzentner Selbstkosten . . — 2,20 „
also Verdienst . — 0,30 RM .

L . Roggen : 20 t
angenommen 16 t in bar

4 t in natura
das ist Mahllohn von 16 t je 25,— — 400,— RM .
Metze 15A von 4 t ^ 0,60 i je 175,— — 105,— „

505,— RM .
Demnach Einnahme für 1 i :
505 : 20 — 25,25 ; für einen Doppelzentner — 2,52 RM .
Selbstkosten für einen Doppelzentner — 2,20 „
Verdienst . — 0,32 RM .
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flluminiiini und fllumlniumlegleruiMN .
Von Map Zimmermann .

Aluminium ist am Ausbau der Erdrinde mit etwa 7 ,5 ?? be¬
teiligt . Trotzdem ist es als Metall erst wenig über i oo Jahre
bekannt. Dem Deutschen Friedrich Woehler gelang es 1845,
größere Mengen Aluminium in geschmolzenen , stecknadelkops¬
großen Kugeln herzustellen und die physikalischen Eigenschas-
ten zu bestimmen. 1033 betrug die deutsche Hüttenproduktion
von Aluminium 18900 t , im Jahre 1937 127500 t . Ihr
Anteil an der Weltproduktion stieg in derselben Zeit von

aus 27,1 ?? .
Aluminium wird heute hauptsächlich aus Bauxit gewonnen.
Bauxite enthalten etwa 55 bis 05 ?? Tonerde (RlOg ) , bis
28 ?? Eisenoxyd (Pe -Os) , 12 bis 30 ^ Wasser und bis 4 ??
Kieselsäure (ZiO -) . Aus dem Ausgangsmaterial wird zunächst
die Tonerde (Aluminiumoxyd) gewonnen. Die Reduktion der
Tonerde zu Aluminium erfolgt durch Elektrolyse .
Aus 4 t Bauxit werden 2 t Tonerde und 1 t Aluminium ge¬
wonnen. Außerdem ist hierzu ein Strombedars von insgesamt
etwa 20000 Kilowattstunden und 420 Arbeitsstunden sür die
Erzeugung dieses Stromes und der Tonerde sowie sür die
Elektrolyse ersorderlich.
Durch Umschmelzen in Flammösen oder elektrisch geheizten
Öfen wird das aus der Elektrolyse gewonnene Material in
der Hütte in die handelsüblichen Formen gegossen (walz - und
Drahtbarren , Prefiknüppel , Ulasseln und gekerbte Blöckchen ) .
Legierungsbarren werden teils in Hütten , teils in Halbzeug¬
werken hergestellt.
In den Halbzcugwerkcn werden dann die Hüttenerzeugniffe
im Walzwerk zu Blech, Bändern und Folien verarbeitet , aus
der Strangpresse oder der Ziehbank zu Profilen , Stangen ,
Rokren und Dräbten ; außerdem werden preß - und Schmiede¬
teile hergestellt. Ein großer Teil des Hüttenmetalls wandert
außerdem in die Gießereien.

Reinaluminiu m ( Ul 0 r m u n g) .
Reinaluminium wurde im Oktober 1037 unter 1712 auf
drei Blättern genormt . Blatt 1 enthält Hüttenaluminium in
Blöcken und Barren unter der Bezeichnung Reinaluminium kl.
Die Ziffer im Kurzzeichen gibt den Prozentgehalt anAluminium
an . Außerdem enthalten die Ulormblätter noch den zulässigen
Prozentsatz sonstiger Beimengungen , der in den folgenden
Ausstellungen weggelassen ist . Blatt 2 enthält umgeschmolzenes
Aluminium unter der Bezeichnung Reinaluminium II , wie es
von den Hütten ganz oder teilweise aus Aluminiumabfällen
zu Blöcken und Barren eingeschmolzen wird . Blatt 3 enthält
Reinaluminium im Halbzeug.

Reinaluminium bl Reinaluminium II
Hüttenaluminium in Blöcken (umgeschmolzen ) in Blöcken

und Barren . OM 1712 . Blakt 1 . und Barren . VIDI 1712 . Blatt 2 .

Benennung Kurzzeichen

Reinaluminium II
gg,7 RI 99,7 H

Reinaluminium II
99,5 RI 99,5 H

Reinaluminium II
99 RI 99 H

Benennung Kurzzeichen

Reinaluminium II
99,5 RI 99,5 II

Reinaluminium II
99 RI 99 II

Reinaluminium II
98/99 RI 98/9911

Reinaluminium im Halbzeug . Old ) 1712 . Blatt 3 .
(Bleche, Bänder , Streifen , Rohre , Profile , Pretzkeile, Drähte .)

Benennung Kurzzeichen Richtlinien
für die Verwendung

Reinaluminium 99,7 RI 99,7 Chemische Industrie für
besonders hohe Ansprüche

Reinaluminium 99,5 RI 99,5 Chemische Industrie ,
Elektrotechnik , Schiffbau

Reinaluminium 99 RI 99
Allgemeine Zwecke

Reinaluminium 98/99 RI 98/99

Eigenschaften von Reinaluminiu m .
Der Rcinheitsgehalt des Deutschen Httttenaluminiums liegt
im Mittel bei 99,5 v . H . Bei wesentlichen Mengen liegt er
höher . Durch elektrolytische Feinungsverfahren können wir
heute Reinstaluminium mit 99,99 v . H . und mehr erzeugen.
Dieses Reinstaluminium besitzt eine außerordentliche chemische ^
Beständigkeit .
Das Einheitsgewicht von Aluminium beträgt bei 20 ° 2,70 bis
2,7i . Das Schwindmaß beträgt 1,7 bis 1,8 ?? und der Schmelz¬
punkt von reinem Aluminium liegt bei 058 ° (I.
Dank seiner hoben Leitfähigkeit (35 bis 37 m/Ohm - min -' ; für
Kupfer 57,2 in/Obm - mmI ist Aluminium nach Kupfer der
beste Leiter . Seine Wärmeleitfähigkeit liegt zwischen der
von Eisen und Kupfer .
Aluminium , seine Legierungen und seine chemischen Verbin¬
dungen sind vollkommen ungiftig . Seine natürliche , dünne,
festkaftende Gxydbaut verleiht ihm eine hohe chemische Be¬
ständigkeit gegen Witterungseinflüsse und die Einwirkung
zahlreicher Stoffe der chemischen und Ptahrungsmittelindustrie .
Aluminium und seine Legierungen lassen sich vergießen , span¬
los formen , spanabhebend bearbeiten , salzen , vernieten , ver¬
schrauben , schweißen und gestatten eine künstlerisch und tech
nisch vollendete Veredelung der Oberfläche.

Festigkeitswerte
von Reinaluminium (99,5 ?? ) zeigt nachstehende Tabelle:

Festigkeitswerte gegossen
gewalzt oder
gezogen und

geglüht (weich )

hart gewalzt
oder

gezogen

Zugfestigkeit Icg/wm ^
. . . 9—12 7—9 13- 18

Streckgrenze <0,2 "/„ ) . . . 3 - 4 3—4 12 - 17
Dehnung °/g . . . 25- 18 25—35 7- 3
Einschnürung . . . 40 - 55 80—95 60- 85
Brinellhärke (5/62,5/30) . . 24—32 15—24 30—40
Scherfestigkeit Lg/mm ^

. . 4- 8 11 - 1S
Elastizitätsmodul „ . . . 6000 —7000
Gleikmodul „ . . . 2700
Biegezahl (Biegeradius — 2,5 6 ) 5—10
Erichsen-Tiefung

bei 0,5 rnm Blech 9,0 mm
,, 1,0 ,, „ 10,4 ,.
„ 2,0 ,. „ 12,5 „
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A l u m i n i u m l e g i e r u n g e n .
Durch Legieren mit geeigneten, meist geringen Zusätzen an¬
derer Metalle gelingt es , die technologischen werte des Rein¬
aluminiums, vor allem die Festigkeitswerte zu verbessern, die
Grundlage für die A u s h ä r t b a r k e i t zu schassen und
gleichzeitig auch besonderen Ansprüchen an die chemische Be¬
ständigkeit oder die elektrische Leitfähigkeit gerecht zu wer¬
den . Durch plattieren derartiger Legierungen mit Rein¬
aluminium oder Speziallegierungen lassen sich die Eigenschaf¬
ten verschiedener Werkstoffe , ; . B . hohe Festigkeit und hohe
chemische Beständigkeit , miteinander verbinden .
Diese Legierungszusätze bilden zum Teil unter sich oder mit
Aluminium intermetallische Perbindungen (chemische Verbin¬
dung zweier Metalle untereinander ) in Form harter und sprö¬
der Körper oder sie führen zu Mischkristallbildungen . Silizium ,
das mit Aluminium keine intermetallische Verbindung ein-
gcbt, ist an sich schon hart . So kann man sich alle technischen
Aluminiumlegierungen aufgebaut denken aus einer verhältnis¬
mäßig weichen Grundmasse von Aluminiumkristallen , in der
Mischkristalle aufgelöst sind und in der intermetallische Ver¬
bindungen oder Silizium in Form harter Körner eingelagert
sind. Auch die später zu behandelnde Aushärtung (Vergütung )
beruht auf der Einwirkung gewisser Legierungsbestandteile

auf die Ausbildung von Aluminiummischkristallen bei be¬
stimmter Wärmebehandlung .
Die Festigkeit hochwertiger Aluminiumlegierungen erreicht
mit 4S bis 5 S IcA/inin ^ bei 16 bis 10 ^ Dehnung die werte
guter Baustähle .

Aufbau der A l u m i n i u m l e g i e r u n g e n .
Die wichtigsten Zusätze , die vor allem auch die Aushärtbarkeit
ermöglichen, sind :
Kupfer . Lu Magnesium . . . NZ
Silizium . . . . 8i Zink . An
Als weniger bedeutungsvolle Zusätze kommen Ln Frage :
Nickel . . . . . Xi Eisen . . . . . . Lu
Mangan . . . . . Nu Lhrom . . . . . Lr
Titan . . . . . Kobalt . . . . . Lo

Antimon . . . . 8l,
Nur in bestimmten Sonderfällen (Automatenlegierungen ) fin¬
den folgende Zusätze Verwendung :
Blei (? h) , Wismut (Li ) , Cadmium (Lcl ) und Zinn (8u ) .
Die Aluminiumlegierungen sind auf Blatt DIX 171 ; getrennt
nach llinet - und Gußlegierungen genormt . Einen Auszug brin¬
gen folgende Tafeln .

Aluminiumknellegierungen. ( a) — aushärtbar.

Kurzzeichen Ungefähre Zusammensetzung Zustand Zugfestigkeit Bruchdehnung Brinellhärte
und Farbkennzeichnung >n °/„ >n in v. H . m Kx/E '

XI -Lu -Ng (a) 3 .5- 5,5 Lu weich 16—22 25—15 40—60
dunkelrot 0.2-- 2 Ng

0,2-- 1,5 8i ausgehärtek 15- 5 120—1500,1 - 1,5 No und nachverdichtet 42—58
Rest Xl

XI -Lu - Xi (a) 3,8- 4,2 Lu weich 16- 22 25- 15 40—60
hellrot 1,8- 2,2 IN

20- 8 100—120
(orange) 1 .3- 1 .6 Nu ausgehärtet 33— 42

Rest XI

XI -Lu (a) 4,5- 6 Lu weich 16- 22 25—15 50- 60
schwarz 0 .4- 0,6 Nu

0,2- 0,5 8i ausgehärtet 120—140Rest XI und nachverdichtet 42—50 10—2

XI - Ng -3i (a) 0,3- 2 Ng weich 11 - 13 27—15 30- 40
weiß 0,3- 1 .5 8i

0 -- 1,5 No ausgehärtek 100 - 120Rest XI und nachverdichtet 35- 42 10—2

XI -Ng 3 2,5 -- 4 Ng
0—1,5

weich
halbhark

19—25
22—27

26 - 18
15- 8

50—60
55—65

XI -Ng 5 4-- S Ng No

0—1,2

weich
halbhart .

22—29
25- 32

25—16
15- 8

60—75
70- 85

XI -Ng 7 6-- 8 Ng
2o

Rest Xl

weich
halbhart

30- 37
35- 42

24- 15
15- 8

70 - 85
90 - 105

XI -Ng 9 8-- 10 Ng weich 35—42 23- 15 80—100
grün halbhart 38- 46 15- 8 95—100

XI -Ng -No 2 - 2 .5 Ng weich 16- 24 25- 15 50 - 60
gelb 1 - 2 No

0 - 0,2 8b hark 24—38 5 - 2 70—90
Rest XI

XI -8L 12 -- 13,5 8i weich 12 —15 25- 15 40- 50
braun Rest XI hark 18—25 5 - 2 60—80

XI - Nn 1 - 2 No weich 10—15 35—20 20- 40
violett Rest Xl hart 18—25 5—2 50—60



Eigenschaften , Verwendung und Firmenbe¬
zeichnungen der A l u m i n i u m k n e t l e g i e r u n g e n .
Die in der Spalte „Zustand" enthaltenen Angaben weichen
bisweilen von den bei den Firmen eingeführten Angaben ab .
Es entspricht :
Ausgebärtet vergütet ^ veredelt .
Kaltverfestigt — kaltverformt — nachverdichtct — nachver¬
formt .
Der H-Modul beträgt im Mittel für :
Aluminium und die weicheren Materialien H — 6600 hx/mm '-
Gattung FI - VlA- 81 ausgebartet . . . . II — 7800
Gattung F.I -Ng . H — öc)oo
Gattung FI - (Iu - VlK ausgebärtet . . . . H — 7200

Aluminiumknetlegierungen mit Kupfer - und geringem Magne -
stumgehalt — Gattung -V ! - (I u - ZI A : 2lushärtbarkeit ,
bobe Festigkeit .
Zu dieser Gruppe geboren : Duralumin , Aludur , Avional ,
Bondur , Ulminium , heddur , Igedur , Silal , — Duralplat .
Bondurplat , Albondur usw .
hochwertiges , stablfestes Konstruktionsmaterial für .Luft - ,
Eisenbabn - , Kraft -Fabrzeuge aller 2lrt , Transportwesen , hoch¬
beanspruchte Konstruktionen , preß - und Schmicdeteile .
Duralplat bzw . Bondurplat bcstebt aus einer Duralumin -
bzw. Bondurlegierung als Kern und einer kupferfreien , aus -
bärtbaren Aluminiumlegierung als Deckschicht . Albondur be¬
stellt aus einem Bondurkern , der mit Reinaluminium plattiert
ist . Die Dicke einer Deckschicht beträgt gewöhnlich 5 ?8 der
Blechdicke. Bei plattiertem Material beträgt der Festigkeits¬
abfall gegenüber dem Kernmaterial 5 bis S/T . Er ist bei Ver¬
wendung voll legiertem Deckmaterial geringer als bei Rein¬
aluminium . plattierte Werkstoffe sind gut korrosionsbestän¬
dig . Sie eignen sich für Seeflugzeug - , Boots - und Schiffbau
sowie für alle Verwendungsgebiete , wo neben hoher Festig¬
keit gute chemische Widerstandsfähigkeit erwünscht ist.
Ausgebärtetes Duralumin kann unbedenklich bei tiefen Tem¬
peraturen verwendet werden . Zwischen Temperaturen von
-s- ro und —§0 ° nebmcn Streckgrenze und Zugfestigkeit etwa
linear mit sinkender Temperatur zu . Bei normalen Legierun¬
gen steigt z . D . die Streckgrenze von etwa 14 auf rö , die Zug¬
festigkeit von etwa 42 auf 45 hjz/mm ''

. Die Bruchdehnung
von 22 !?« bleibt nabezu gleich.

Aluminiumknetlegierungen mit Kupfer - und Nickel - und ge¬
ringem Magnesiumgebalt — Gattung F I - L u - hf i : Aus -
bärtbarkeit , Warmfestigkeit .
Zu dieser Gruppe geboren : Duraluminium ZV und die F-
Legicrung . hiduminium IM 56 und hiduminium IM 59, die
1, ; oA) hsj und o,§ bzw . 1,60 ^ VlA entbalten , werden auch
unter der Gattung FI - du - VlK aufgesührt .
Vorzugsweise Anwendung für bochbeanspruchte, warmfeste
Schmiedestücke. Gute Warmfestigkeit bis loo " . Bei geschmie¬
deten , durchgcbärteten Werkstücken noch durchweg Zugfestig¬
keiten über ze hg'/inm ' . Stärkerer Festigkeitsabfall bis ; oo" .
Doch bei 500° immerbin noch durchweg Zugfestigkeiten über
20 bis 25 IvA/inm^.
Die Anwendbarkeit der V - Legierung und von hiduminium
IM 56 erstreckt sich besonders auf geschmiedete und gepreßte
Teile , und zwar Pleuel , Sternmotorgekäuse , Zvlinderköpfe ,
Brennstosspumpcngebäuse sowie andere bochbeanspruchte Teile .
IM 59 ist besonders geeignet für geschmiedete und gepreßte
Kolben .
Aluminiumknetlegierungen mit Kupfergehalt ohne Magnesium
— Gattung Fl - Lu : Aushärtbarkeit , hohe Festigkeit .

Zu dieser Gruppe geboren : Lautal , Gualität 55 , Allautal ( mit
Reinaluminium plattiert , korrosionsbeständig ) .
Anwendung für mechanisch hoch beanspruchte Konstruktions¬
teile wie die Gattung FI -Lu -NZ , besonders an Stelle von
Eisen , Kupfer , Messing und ähnlichen Metallen im Fahrzeug¬
bau , bei Bali - lind Maschinellkonstruktionen beweglicher und
fester Art , im Apparate - und Gerätebau .
Die älteste Legierung dieser Art , Lautal , enthält 4,5 bis

Kupfer und geringe Zusätze von Mangan . Lautal wird
beim Ausbärten nicht durch Lagerung bei Raumtemperatur ,
sondern künstlich, d . b . durch Anlassen bei höherer Temperatur ,
gealtert .
Die binäre Legierung Aluminium -Kupfer erreicht bei ; ; Ge¬
wichtsprozent Kupfer ihre eutektische Zusammensetzung. Die
eutektische Temperatur liegt bei 548 ° . Der Schmelzpunkt von
659 ° bei reinem Aluminium sinkt bei steigendem Kupfergehalt
bis zur eutektischen Temperatur nahezu geradlinig . Gm über¬
eutektischen Gebiet steigt er wieder an . praktisch kommen für
Gußlegierungen Kupferzusätze bis rund für Walz¬
legierungen Zusätze bis rund in Frage .

Aluminiumknetlegierungen mit geringem Magnesium - und
Siliziumgebalt , obne Kupfer — Gattung F 1 - VIZ - 8 i :
Ausbärtbarkeit , mittlere Festigkeit bei guter Verformbarkeit ,
gute Polierbarkeit , gute Korrosionsbeständigkeit .
Zu dieser Gruppe gehören : Aldrey , Aludur 5 ZZ (Korrofestal ) ,
Duralumin IV , Legal , Antikorodal , pantal , Ulmal , polital VI ,
Silal V , H 8 u . a . m .
hochwertiges Konstruktionsmaterial wegen seiner günstigen
Festigkeitseigenschaften und seiner guten chemischen Wider¬
standsfähigkeit . Die FI -Nx -8 i -Lcgierungen werden mit Vor¬
teil da verwendet , wo die Festigkeit von Reinaluminium nicht
ausreicht und die Verwendung hochfester Legierungen unwirt¬
schaftlich wäre .
Diese Legierungen werden angewandt bei Aufbauten von
Straßen - und Schienenfabrzeugen , im Schiffbau , bei Geräten
für Feuerwebrwesen , Grtbopädie , Feinmechanik , Armaturen
und Maschinenteilen , preß - und Schmiedeteilen , für Außcn-
architektur , Schaufenster , Fenster , Türen , Tore , Rolläden,
Verkleidungen , Baubcschläge , Innenarchitektur , Gitter aller
Art , Beleuchtungskörper , Geländer , Handläufe , Treppen¬
leisten usw.
Als Leitmaterial für Elektrizität hat sich Aldrey als ein¬
zige Legierung durchgesetzt. Seine Zusammensetzung ist folgende:

0,4 bis 0,5 ?? VIA, 0,4 bis 0,6 ^ 8i , o,r bis 0,4 A» sie , Rest FI

Wach dem Glüken und Abschrecken wird bei Aldrey durch eine
sebr starke Kaltverformung die Festigkeit so gesteigert , daß
durch das anschließende Anlassen die Festigkeit herabgesetzt,
die Leitfäbigkeit aber erköht wird . Aldrey wird fast nur als
Drabt verwendet . Die wichtigsten Eigenschaften der Drähte
von : bis ; mm Durchmesser si
Einbeitsgewicht .

nd folgende :
2,7

Zugfestigkeit . hxsimm ^ zo—zö
Bruchdebnung . . . . 7—5
Elast . Grenze (o,or ^ ) . . . IiA/MM^ 19 —2 ,
Streckgrenze ( 0,2 ?6 ) . . . . . htz'/MM ^ 27 —29
P -Modul . . Ivg'/MIlÜ' 6 ; oo—6500
wärmeausdebnungskoeffizient . 0,000023

. <- ^ ^ ^ ^ - n Gbm ' iuin ''
elektr . widerstand bei 20 — - — 0,0; ; ;—o,o ;o;

ru

elektr . Leitfäbigkeit bei 20 ° ^ ; o—; ;
Ohm - mm -°

Widerstands -Temperaturkoesfizient . . . o,ooz 6
(Fortsetzung folgt .)
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Süden und Schwimmen an der Landschule.
Von Karl Maas .

Bei unseren Vorfahren sei das Schwimmen so beliebt ge¬
wesen , daß sie die Hälfte ihres Lebens im Wasser verbracht
batten ! Von frühester Jugend haben sich die germanischen
Krieger in Seen und Flüssen getummelt und ihren Körper
gestählt . Bin Gegensatz zu früheren Zeiten ist heute das
Schwimmen eine wichtige Grundlage für den Ausbau der
körperlichen Ertüchtigung . Es erzieht zu Härte , Wagemut
und Entschlossenheit und fördert durch den sportlichen Wett¬
kampf die Leistungsfähigkeit und das Vertrauen zum eigenen
Können . Sein größter wert aber ist die Befähigung zur
Einsatzbereitschaft. Darum wird von Staat und Partei , in
sämtlichen Gliederungen und Organisationen , bei Wehrmacht
und Polizei der Gedanke des Schwimmens gepflegt und weit¬
gehend gefördert . Der Schule bleibt die Aufgabe, die Schüler
im Schwimmen zu unterrichten ; denn Schwimmen ist ein
Kernstück der Leibeserziehung und von der Schule auch unter
den einfachsten Verhältnissen durchzuführen.
Leider ist die Bedeutung des Schwimmens an vielen Orten
auf dem Lande noch nicht genügend erkannt worden . Zwei
Einwände haben ihre Berechtigung . Der eine : Trotz des
guten Willens können heute Hunderttausende das Schwim¬
men nicht erlernen , weil jede Schwimmöglichkeit fehlt . Der
andere : Gerade dieses Jahr mit seinen Regengüssen zeigt, daß
die Zeit zum Baden im Freien verhältnismäßig knapp be¬
messen ist, etwa von Ende Mai , Anfang Juni bis in den
August hinein , wenn man dann noch die Ferienzeit berück¬
sichtigt und Tage , an denen das Wetter zu unfreundlich ist,
so sind es vielleicht acht Wochen, die der Schule zur Ver¬
fügung stehen .
Es ist anzunehmen, daß künftighin die Zahl der Schwimm
bäder, insbesondere auf dem Land , sich vergrößert . Zur Zeit
gibt es in Großdeutschland etwa 6000 Schwimmbäder , die sich
zudem in der Hauptsache auf die Großstädte verteilen , wäh¬
rend wir nahezu 50000 Gemeinden haben . Deshalb sagt der
Leiter des Hauptamtes für Kommunalpolitik in der Reichs¬
leitung der NSDAP . , Oberbürgermeister Fiekler : „Jede
Möglichkeit, alle Mittel , und seien sie noch so klein , müssen
ausgenutzt werden, um zweckentsprechende Schwimmstätten in
genügender Anzahl in Deutschland zu erstellen ."
Mit den Vorbereitungen für den Schwimmunterricht wird
schon mit Beginn des neuen Schuljahres angefangen . Bei
genügender Wafferwärme folgt dann das Gewöhnen ans
Wasser und erst , wenn die Schwimmbewegungen „sitzen" und
das Spritzen keine Angstschreie mehr auslöst , außerdem der
Kopf freiwillig unter Wasser genommen wird , dann wird
„geschwommen " .
Die sogenannten Trockenübungen, also die Schwimmbewegun¬
gen an Land , sind ebenso anregend wie körperschulend. Aus¬
gehend vom Brustschwimmen empfiehlt es sich, zuerst die
Arm- und dann die Beinübungen nach eingehender Erklärung

gesondert auszuführen . Auf das richtige Atmen muß gleich
von Anfang an größter wert gelegt werden.

A r nr b e w egunge n .
Aus der Hochhalte langsames Senken der Arme in die Seit¬
halte . Dann Oberarm an den Körper schmiegen , so daß die
Fingerspitzen das Kinn berühren , und schließlich zurück in die
Hochhalte. Erst wenn jeder Schüler diese Übung fließend
fertigbringt , folgt das Ganze nochmals, jedoch mit einein
kräftigen Ruck aus der Hochhalte in die Seithalte . Das Zu¬
rückführen geschieht langsam wie zuvor , wird in der näch¬
sten Stunde der Oberkörper nach vornen gesenkt , so ist die
Ausführung eine natürlichere , weil ja der Körper im Wasser
nicht „stehen "

, sondern „liegen" soll . Leistet eilt zweiter Schü¬
ler von hinten her mit den Händen bei den Armen seines
Partners widerstand , so wird das ruckweise Zurückführcn der
Arme betont . Auch mit zwei Hüpfseilen läßt sich derselbe
Erfolg erzielen.
Ältere Schüler können diese Armbewegungen, auf dem Bauch
liegend, mit Hochheben des Oberkörpers ausfükren .

B c i n b e w e g u n g e n.
Bit der Grundstellung langsames Kniehcben eines Beines ,
kräftiges Seitspreizen und wieder in die Grundstellung . Zu
beachten ist, daß das Knie nicht nach vorn , sondern nach der
Seite gehoben wird . Dabei können die Arme abwechselnd in
der Hüfthalte , Seithalte oder Hochhalte verharren . Am Reck
können im Streckhang beide Knie zugleich langsam gebeugt,
dann nach seitwärts gespreizt und wieder wuchtig in die
Grundstellung gebracht werden. Für ältere Schüler eignet sich
folgende Übung im Liegestütz : Anhocken der Beine (Frosch
sitz ) , Seitspreizen und sofort Zusammenklappen der Beine .
Ein genügend starker Ast eines Baumes über weichem Gras¬
boden , gegebenenfalls mit daran angebrachten Ringen , ist bei
der Landjugend oft beliebter als eine Reckstange .
Nun kann die wasserarbeit beginnen, nachdem alle Fehler
ausgemerzt sind . Mancher Schulhof oder Turnplatz wird mit
seinem Staub in den Sommermonaten nicht mehr ganz ein¬
wandfrei sein . Laufspiele werden bei großer Hitze unerträg¬
lich. Deskalb erfolgt ihre Ausführung im Wasser , was für
eine riesengroße Freude löst doch so ein wettlauf bei den
Jungen und Mädeln aus , und keines merkt vor lauter Eifer ,
daß das Wasser tatsächlich naß ist ! Liegestütz und Hocksitz
im knietiefen Bach sind köstlich . „Bockhopserles" ist unge¬
fährlich ; denn ein Fall ruft bloß ein großes Gelächter hervor ,
während das prellen sonst nur auf weichem Boden ratsam
ist, kann man cs im Wasser getrost spielen lassen . Je mehr
es spritzt , um so größeren Anklang findet es . Reiterfpiele ,
Pyramiden , weitsprünge ins Wasser , Römisches wagen -
rennen gehören ebenfalls zu den Waffergewöhnungsübungen .



wenn eines anfängt zu „schnattern"
, dann ist es Zeit , zur Er¬

wärmung Spiele an Land machen zu lasten . Das Hcrumsitzen
ist ungesund, Bewegung und Sonne das Richtige. Für den
Anfang gilt der Grundsatz : Alles nur spielend und keinerlei
Zwang, der die ehemaligen wasserscheuen wieder in Angst¬
zustände versetzt.
Eine wichtige Angelegenheit ist das Atmen. Der Schüler
must so weit im Wasser untergetaucht sein , daß nur noch der
Kopf herausschaut . Ob dabei gekniet wird oder der Lernende
sich in Hockstellung befindet, ist gleichgültig und richtet sich
nach dem wasterstand . Beim Seitwärtsführen der Arme
wird naturgemäß eingeatmet , weil der Brustkorb sich im
selben Augenblick ausdehnt , beim Vorsühren der Arme er¬
folgt das Ausatmen . Die meisten Anfänger haben bereits das
Gefühl , daß das Wasser trägt , der Körper also schwimmt.
Die Ängstlichen trauen diesem Gefühl noch nicht ganz und
werden unter Umständen wieder unsicher . Da heißt es : Ge¬
duld ! Erzwingen läßt sich nichts, was das erstemal nicht
möglich ist , kann ein andermal zur Selbstverständlichkeit ge¬
diehen sein . Einmal falsch geatmet , und schon ist ein Schluck
Wasser da , wo er nicht hingehört , und im metertiefen Wasser
glaubt so ein armes Menschenkind ertrinken zu müssen .
Schwimmgürtel , luftgefüllte Blechbüchsen , Fahrradschläuche
machen es nicht besser . Am Gegenteil ! Durch eine gute vor¬
bereitende Wassergewöknung werden alle Hemmungen be¬
seitigt , und dann gebt es rasch vorwärts . Oft bringt der eine
oder andere einige Züge unter Wasser fertig , ohne zu atmen.
Viele schwimmen meterweit zuerst unter Wasser , und plötzlich
gelingt es dann auch über Wasser . Der Erfolg entscheidet .
Die Vervollkommnung ist vom fleißigen Üben abhängig . Es
ist staunenswert , was für ein großer Eifer hier gezeigt wird
und jedes von sich aus daraus erpicht ist , jetzt , da es erreicht
ist, noch mebr zu leisten . Der Wetteifer trägt viel dazu bei ,
daß die Zahl der Nichtschwimmer in einem Dorf überraschend
schnell abnimmt . Eigenartig : Mädchen sind oft den Buben
um vieles voraus !

Es wird noch eine geraume Zeit dauern , bis viele Land¬
gemeinden ein Schwimmbad besitzen , wo die Errichtung nicht
allzu schwierig war , entstanden in den letzten Jahren auf Be¬
treiben der Behörden , der Vereine und vor allem der For¬
mationen zur Freude von jung und alt schöne Anlagen . An
der Umgebung von Freiburg seien erwähnt die Gemeinden:
Kirchzarten , Gundelfingen , Umkirch und Glottertal , wen »
ein Bach vorhanden ist , der sauberes Wasser mit sich führt ,
aber nur geringe Tiefe hat , empfiehlt es sich, mit der Schul¬
jugend wenigstens zu baden. Die Einwirkung des Wassers
auf den Körper ist ja gerade bei der Landbevölkerung eine
Lebensnotwendigkeit . Ein junger Mensch, der den ganze»
Tag gearbeitet hat (; . B . im Heuet ) und sich durchschwitzt
und nur notdürftig gewaschen abends ins Bett legt und eben¬
so früh wieder aufsteht , büßt viel an Lebenskraft ein und ist
Krankheiten gegenüber nicht widerstandsfähig genug, was
der Bauer dem Tier und den Pflanzen zukommen läßt , gönnt
er oft sich selbst nicht . Da die Haut den Ausgleich schafft für
die äußere und innere Temperatur , muß sie als selbständiges
Organ gegen Einflüsse abgehärtet sein . Das ist nur möglich
durch regelmäßiges Baden den Sommer hindurch im Frei¬
bade , in der kalten Jahreszeit unter der warmen Dusche . A »
jeder Jugendherberge befindet sich ein Duschraum , und so
sollte es auch in jedem Schulhause sein . Allerdings , das
Schwimmen ist und bleibt vor allem für die Landjugend das
Adeal . Auf den Körper mit allen seinen Organen wirken da¬
bei vereint Sonne , Lust und Wasser , und das ist gerade i»
den Entwicklungsjahren wichtig.
Abschließend sei noch auf die Forderung der Deutschen Lebens -
Rettungs -Gesellschaft hingewiesen, die auch von der Wehr¬
macht , von der Hitler -Jugend und allen sonstigen Gliederun¬
gen immer wieder betont wird :

„Jeder Deutsche ein Schwimmer ,
jeder Schwimmer ein Retter " ,

dann wird das Wasser eine freudige Erholungsstätte sei » .

vasketball.
Von Friedrich Neuberth .

Basketball darf trotz gewisser äußerer Merkmale nicht verwechselt
werden mit unserem früheren oder dem auch jetzt wieder betriebenen
Rorbballspiele. Basketball wird heute sozusagen in jedem Lande
der Welt gespielt, und der Internationale Basketballverband um¬
faßt ro Millionen aktiver Spieler . Basketball ist tatsächlich eines
der weitverbreitetsten Rampsspiele der Welt : i8 ->r wurde Basket¬
ball in den Vereinigten Staaten zuerst gespielt, und von Amerika
aus verbreitete sich das Spiel sehr rasch über die ganze Welt . In
Europa wurde es 1010 eingesührt. Die ersten Europameisterschaf¬
ten in Basketball fanden ohne Deutschland zyzz statt . Vor igzd,
dem Jahre der Olympischen Spiele , war das Basketballspiel in
Deutschland so gut wie unbekannt . Nur in wenigen deutschen
Städten wurde das Spiel gepflegt und dort meist von ausländi¬
schen Studenten . Dazu kamen noch die Heeressportschule Wilns¬
dorf und die LustwaffensportschuleSpandau . Mit der Ausnahme
des Spieles in den Arbeitsplan des damaligen DRL . in, Jahre
10; S und der Beauftragung des Fachamtes Handball im Deut¬
schen Reichsbund für Leibesübungen mit der pflege und Beauf¬
sichtigung des Spieles begann dessen Ausbreitung auch in Deutsch¬
land . während der Olympiade in Berlin wurde das bis dahin
größte Spielturnier in Basketball durchgesührt . rz Nationen be¬
teiligten sich daran , darunter auch Deutschland .
In , Herbst io ; s konnte das Fachamt Handball und Basketball be¬
reits zu seinem I . Internationalen Basketballturnier nach Berlin

einladen . wenn es hierbei gelang, an den beiden Turnicrtagen
5000 Menschen als Zuschauer zu gewinnen, so ist allein damit schon
der Beweis erbracht , daß Basketball in Deutschland heute marschiert.
Erwähnt sei noch , daß seit dem >. März , yzo Basketball in den
Spielplan der HI . gehört.

Der Spielgedanke .
Beim Baskettballspiele stehen sich zwei Mannschaften voi, je fünf
Spielern gegenüber . Jede Mannschaft hat die Aufgabe, einen
großen Hohlball in den Rorb des Gegners zu werfen und den
eigenen Rorb vor den Angriffen der Gegenmannschaft zu schützen.
Die Aufstellung -der Spieler in, Spielfclde ist beliebig.

Die Spielregeln .
Das Spielfeld ist ein Rechteck mit einer größten Länge von
rd in ( kleinste rz in ) und einer größten Breite von 14 in (kleinste
i ; in) . Eine Zugabe bis zu r in in der Länge und 1 in in der
Breite ist gestattet. Eine Rasenfläche ist als Spielfeld ungeeignet
und deshalb für Wettspiele unerlaubt. Die Begrenzung des Spiel¬
feldes bildet eine gut sichtbare Linie. Die Grenzlinie muß min¬
destens 1 in von jedem Hindernis entfernt sein . Die Mitte des
Spielfeldes trägt den Mittelkreis mit i,ro in Durchmesser . Der
Durchmesser wird parallel zu den Schmalseiten des Spielfeldes
verlaufend in den Rreis eingezeichnet .



In der Mitte der Schmal -
! grenzen befindet sich der Frei -
^ wurfraum (siehe Skizze) , der

durch parallel zu den Längs¬
seiten verlaufenden , 1,80 m

^ voneinander entfernten Linien
mit abschließendem Halbkreis
von i,So m Halbmesser gebil¬
det wird . Der Mittelpunkt o, -«o m
dieses Rreisbogens ist 5,roin *
von der Schmalseite entfernt .
Eine Linie über diesem Mit - ^

! telpunkt bezeichnet die Frei¬
wurflinie .
Die Rorbständcr befin¬
den sich in der Mitte der
Schmalseiten, >0,40 in außer¬
halb des Spielfeldes . Der
Rorb ist am Zielbrett be¬
festigt , das seinerseits senk-

! recht zum Spielfeld und par¬
allel zu den Schmalgrenzc »
steht und 0,60 in in das Spiel¬
feld hineinragt . Der Mittel¬
punkt des Zielbrettes liegt über der Mittellinie des Freiwurs -

! raumes, die untere Raute ist r ,75 rn über dem Erdboden .
Der Rorb ist ein aus Schnur geflochtenes Netz , das an einem
Metallring von 0,45 in Durchmesser (lichte Öffnung ) aufgehängt
ist . Die Ringe sind waagrecht auf der senkrechten Mittellinie der
Zielbretter angebracht und befinden sich ; ,o5 in über dem Erdboden .
Der dem Zielbrett nächstgelegene Punkt der Innenseite des Ringes
ist ein vom Zielbrett entfernt . In Hallen sind Zielbrett und
Rorb meist auf einfachste Art an der wand anzubringen .
Der Ball ist rund , Umfang 75—So ein , Gewicht öoo—650 g.

Jede Mannschaf t besteht aus fünf Spielern und fünf Ersatz-
! spielern, die während eines Spieles so ausgetauscht werden kön -
! nen, daß jeder Spieler höchstens zweimal wieder eingesetzt wird .

Jeder Spieler trägt auf dem Rücken eine deutlich erkennbare
! Nummer .
! Die Spielzeit beträgt rmal ro Minuten mit einer entsprechen¬

den Pause in der Halbzeit (im allgemeinen zo Minuten ) . Di«
Spielzeit ist als reine Spielzeit gedacht, d. h . die Zeit, während
welcher der Ball nicht im Spiele oder „tot " ist , wird am Ende der
Spielzeit hinzugerechnet.
„Der Ball ist tot " nach einem erreichten Rorb — nach einem
„Halteball " — nach Auszeit (Spielunfall usw .) — nach einem
Fehler oder unsportlichem Verhalten — nach jeden , der beiden
Freiwürfe bei einen, Doppelfehler — bei mehreren Freiwürfen —
bei Ausball .

> Die Spielzeit beginnt immer in - cm Augenblicke, in dem der
j Schiedsrichter den Ball ins Spiel gibt . Jedes Spiel wird von

einem Schiedsrichter geleitet (bei Wettkämpfen auch von
zwei), ihm zur Seite steht ein Zeitnehmer und ein An -
schreiber . Das Anschreiben erfolgt zweckmäßig auf dem amt¬
lichen Anschreibeblock .

Allgemeine Spielregeln .
Das Spiel beginnt durch Hochwurf des Balles durch den Schieds¬
richter zwischen zwei in , Mittelkreis stehenden gegnerischen Spielern .

! Der Ball darf mit beiden Händen gefangen und beliebig abgespielt
werden . Mit den, Ball in der Hand darf der Spieler nur einen
Schritt machen . Erlaubt ist dem Spieler das „Balltreiben "

, es
darf aber nur mit einer Hand — auch wechselseitig — ausgeführt
iverden . wird der Ball nach dem Balltreiben aber mit beiden

! Händen gefaßt , so muß er abgespielt oder nach dem Rorb ge¬
worfen werden.
Überschreitet der Ball die Spielfeldgrenze , so ist dies „Aus -

! ball " . Der Ball wird dann von einem Gegenspieler , der hinter
der Spielfeldgrenze steht, in beliebiger weise eingeworfen .

Bei „Halteball " (z,vei Spieler der gegnerischen Mannschaften
halten gleichzeitig den Ball , oder ein Spieler behält den Ball
längere Zeit, ohne diesen ins Spiel zu bringen ) wirft der Schieds¬
richter an derselben Stelle zwischen z»vei gegnerischen Spielern —
wie beim Anspiel — den Ball hoch .
Der „Freiwurf " ist ein unbehinderter Wurf von der Frei¬
wurflinie nach den , Rorb nach einem begangenen Fehler .
Ein „Fehle r " ist ein Verstoß gegen die Spielregeln . Der Fehler
wird mit einem , unter Umständen auch mit mehreren Freiwürfen
geahndet . Als „technischer Fehler " gilt irgendein Regel¬
verstoß ohne persönliche Berührung des Gegners . Als Strafe
folgt Freiwurf auf den Rorb . Der „persönliche Fehler "

entsteht durch Halten und Stoßen des Gegners , durch Beinstellen ,
Blockieren (einen Spieler , der nicht im Besitze des Balles ist , an
seinen Bewegungen hindern ) usw. Als Strafe werden ein oder
zwei Freiwürfe verhängt , unter Umständen kann der Ausschluß
folgen . Mit dem vierten persönlichen Fehler scheidet jeder Spieler
ohne weiteres aus .
Die Rörbe »verden in der weise gewertet , daß ein im Verlaufe
der Spielhandlungen erzielter Rorb ;,vei Punkte zählt , ein Rorb
aus einem Freiwurf heraus nur einen Punkt .
In vorstehenden Ausführungen wurde versucht , einen Einblick in
das Regelwerk des Basketballspieles zu geben; dieses vollständig zu
erschöpfen, ist im Rahmen einer Abhandlung nicht möglich. Die
genauen Regeln des Basketballspieles und auch eine genaue Be¬
schreibung desselben befindet sich in dem Büchlein „Basketball , das
neue Rorbballspiel " von Hermann Niebuhr . Verlag Wilhelm
Limpert , Berlin 8"U öS .
Das Regelwerk mag vielleicht auf den ersten Blick schwierig oder
auch kleinlich erscheinen, in Wirklichkeit trifft dies nicht zu . Ein
Spiel , das wie Basketball so viele Anhänger hat , muß in
seinen Regeln einfach sein . Die Regeln zwingen zu einem ungemein
schnellen und unbedingt „fairen " Spiele . Daneben ist das Spiel
leicht erlernbar und bietet den nicht zu unterschätzenden Vorteil
vor Fuß - und Handball , daß es auf kleinem Raume mit ,venig
Spielern und in der Halle , also zu jeder Jahreszeit und unabhängig
von der Witterung , gespielt werden kann, weiterhin arbeitet das
Spiel den Rörper ganz besonders stark durch.
Noch ein weiteres Büchlein von Hermann Niebuhr aus dem
Limpert -Verlag : „Taktik des Basketballfpieles ", sei allen Basket¬
ballspielern empfohlen und nicht zuletzt auch denen, die das Spiel
erst erlernen wollen.
Das Basketballspiel eignet sich genau so wie für das männliche
Geschlecht auch für das rveibliche .
Zur Erlernung des Spieles noch einige Winke : wie bei Handball

<-



gehören beim Basketball die leichtathletischen Übungen zu den
besten Vorübungen des Spieles , ganz besonders das Springen und
der Start . Immerwährende Übung ersordern Fang und Wurf ,
weich und mit beiden Händen sangen , Ball heranziehen , bei Tief¬
bällen Fingerspitzen nach unten . Genaues Zuspiel .
Als Wurf bedarf der „Druckwurf "

, bei »reichem der Ball mit
beiden Armen von der Brust iveggedrückt wird , besonderer Übung .

Die Handrücken sind hierbei nach innen gedreht . Der Druckwurs I
wird auch mit Aufstoppen auf dem Boden ausgeführt . Beim
Wurf seitwärts mit beiden Armen ist darauf zu achten , daß beide
Arme gleichmäßig ziehen . Der Rorbwurf erfolgt als „Schock¬
wurf " mit beiden Händen von einer Seite oder von vorn . Fleißig
zu üben sind iveiter der Wurf mit beiden Armen über den Ropf ,
der Tiefschockwurf als Paß und der Schockwurf einarmig .

Kurr-Spiele.
Von Werner H e l w i g.

Der Ausklang vieler Turnstunden soll dem Spiel Vorbehalten sein .
Nach der ernsten und angestrengten Übungsarbeit soll die Entspan¬
nung und Auflockerung den Übergang zur nächsten Unterrichts¬
stunde erleichtern . Das Spiel mag auch manchmal verdienter Lohn
sein für besonders guten Einsatz , in vielen Fällen aber kann das
ausklingende Spiel auch in umgekehrter weise einer nüchternen
Stunde init vielem Üben und wenigen sichtbaren Erfolgen einen
Höhepunkt geben .
So unermeßlich reich unser Spielgut auch ist , für diesen besonderen
Zlveck als Rurz -Spiel beim Abschluß der Turnstunde sind wir
überaus eingeengt in der Wahl des Spieles : Die Rürze der Zeit
gestattet keine langwierigen Vorbereitungen und die Größe der
Rlaffe macht uns dabei auch oft Rümmer . Es sei nun hier auf
einige erprobt « Formen hingewiesen ; die Reihe erhebt keinerlei
Anspruch auf Vollständigkeit , wohl aber möchte sie anregen , daß
noch recht viele andere Spielformen und Spielweisen nieder¬
geschrieben und der Allgemeinheit dienlich geinacht werden .

1. Drei . Mann - hoch : Für Rna den als Prügelspiel !

Der Dritte , d . h . derjenige , der bei der üblichen Spielweise durch
das Vornhineinstehen eines Flüchtlings überflüssig wird und nun
seinerseits bisher als Flüchtling davoneilte , erhält jetzt eine andere
Aufgabe , er soll nicht hilsslos vor dem Verfolger weiterfliehen
müssen , sondern blitzschnell wendet sich der Spielablauf : Der bis¬
herige Verfolger wird zum Flüchtling und der Dritte wird
zum Schläger ! Diese Bezeichnung paßt ausgezeichnet , denn
der Dritte fängt den Mitspieler nicht , sondern er verabfolgt ihm
Schläge , und zwar fortgesetzt so lange , bis der Geplagte vor einem
paar des Rreises Schutz gesucht hat . In diesem Augenblick greift
auch schon der neue „Dritte " ein , er wird sofort zum Schläger ,
und der bisherige Schläger ergreift die Flucht . Unsere Rerle haben
es sehr bald heraus , wer unerschrocken spielt , »vcr vorsichtig , wer
ängstlich ist , und oft bringen sie es meisterhaft fertig , gerade diese
Neunmalklugen hereinzulegen . Um Auswüchse zu unterbinden , gilt
die Regel : „ Es darf nur auf die Hose geschlagen werden !"

r . D r e i - M a n n - h o ch : Für Mädchen .
Die paare stehen im Rreis , jedoch jedes paar das Gesicht zu¬
einander gewendet , also im paarkreis . Der Flüchtling schlüpft
unter den gefaßten Händen eines Paares in den paarkreis
und dreht sofort , indem er die Hände des einen Partners ergreift ,
der andern Spielerin den Rücken . In diesem Augenblick ist diese
beim paarkreis überflüssig geworden ; nur schleunige Flucht kann
sie vor der Verfolgerin retten . Das Spiel und sein Verlauf ist
also unverändert , lediglich die paare stehen mit gefaßten Händen
zueinandergewandt und die Dritte läuft rveg , wenn die bisher ver¬
folgte Läuferin hereingeschlüpft ist . Schwer ist dabei für die
Spielenden das Erfassen des Augenblicks , wenn der Wechsel bei
den Verfolgten eintritt . Es gibt keine besondere Vorschrift , die
Geflüchtete kann sich zur einen wie zur andern wenden , dem¬
entsprechend iveiß niemand vorher , iver weglaufen muß , wer über¬
flüssig wird . Die Schutzsuchende faßt sofort zu , damit nicht beide
vom bisherigen paar weglaufen . Dabei kann sie die Verfolgerin

irreführen und sich entgegengesetzt als erivartet umwenden . Ein
Zrveifel darüber , wer überflüssig ist und also weglaufen muß , ent¬
steht bei diesem Zufaffen auch kaum . —

; . Ratz und Maus , mit zwei Ratzen .
Ulan kann dieses harmlose Spiel mit viel Freude mit allen Alters¬
stufen spielen , — ivenn allerdings in oberen RIassen alle gemerkt
haben , daß eben eine Ratze beharrlich draußen und die andere
drinnen bleiben muß , wird es Zeit , daß inan aufhört . Der Lehrer
kann bei diesem Spiel oft Schicksal spielen , indem er gegen das
Spielgebot , nur die Maus durchzulassen , auch einmal eine Ratze
herein - oder herausläßt . Er muß dies immer dann tun , ivenn er
beide Ratzen auf der gleichen Fläche , also entweder innerhalb oder
außerhalb , haben will .

4 . Drei - Ball - Lau f.
Dies Spiel eignet sich ebenfalls sehr gut für alle Stufen und
Rlassen . Bei der Urform haben wir so oft vier Tamburine in
einer Reihe mit etwa 10 in Abstand auf dem Boden liegen als
Mannschaften vorhanden sind . Jede Mannschaft steht in Reihe so ,
daß der Erste am ersten Tamburin steht . In diesem Tamburin
liegen drei Schlagbälle . Auf das entsprechende Zeichen laufen alle
ersten Läufer nrit einein Ball weg , legen ihn in ein freies Tam¬
burin , holen den nächsten Ball und dann den dritten und legen so
nacheinander in jedes freie Tamburin einen Ball . Dann eilen sie
zurück und geben durch einen Schlag auf die Hand den zweiten Läufern
das Zeichen zum weglaufen . Diese sammeln nun , immer schön
einen Ball nach dom andern , die Bälle ihrer Reihe ein und legen
sie wieder in dem ersten Tamburin nieder , der letzte Ball aller¬
dings wird gleich dem dritten Läufer als Zeichen des Beginn »
seines Laufes übergeben . — Ohne große Schwierigkeit läßt sich
dieses Spiel vereinfachen und auf besondere weise abändern ,
Fehlen die Tamburine , so können diese durch Rreidekreise auf dem
Boden ersetzt iverden . Fehlen auch die Bälle , so läßt man Reulen
aufstellen bzw . herumtragen , und wenn es gar nicht anders geht,
wird die ganze Sache mit Schuhen durchgesührt .

5 . Dieb sch lagen .

Fehlen die dazu üblichen Teller mit eingesteckter Fahne , so können
auch Reulen »der dergleichen als Diebesgut aufgestellt werden . Die
Rlaffe wird in vier Mannschaften eingeteilt , je zwei stehen sich
gegenüber . Die Laufstrecke soll, des gefährlichen Laufes wegen,
nur kurz , etrva 15 in lang sein . Der Lehrer gibt das Zeichen zum
Start für alle vier Läufer gleichzeitig . Zögern zwei ganz Schlaue
zu lange mit ihrem Entschluß , so gilt „ ihr Fall " als unentschieden ,
beide kehren zurück . — Es ist anfangs gut , wenn nicht bis zum
letzten Sieger durchgespielt wird ; man kann auch das Ergebnis
nach dem ersten Durchgang werten (wer hat die meisten Ge¬
fangenen ; ), alle zurückschicken und einen neuen Durchgang beginnen ,
dabei tauscht man die Mannschaften , so daß sich jeder an einem
neuen Gegner erproben kann . — Für die Auslegung der Regeln
sei noch gesagt , daß jeder Dieb , der seine Beute verliert oder sie
nur berührt , als gefangen gelten muß .

; r6



ftus der firbeit des kaues
! Versammlungs reihe „Leibeserziehung ".
> Fachschaft IV des NSLL . , Gau Baden .

Thema : „Die neuzeitliche Leibeserziehung an Landschulen mit
praktischen Unterrichtsbeispielen " .

! Redner : Direktor Linnenbach , Gausachbearbeiter für Leibes-
! erziehung.

14 . Juni 1939, Rreis Donaueschingen
, 28. Juni 1939, Rreis Müllheim

ro . September 1939, Rreis Lörrach
27 . September 1939, Rreis Waldshut
25. Gktober 1939, Rreis Donaueschingen

ö . November 1939, Rreis wolfach
15. November 1939, Rreis Säckingen
re . November 1939, Rreis Stockach

! 29 . November 1939, Rreis Uberlingen
ö . Dezember 1939, Rreis Ronstan ;

13 . Dezember 1939, Rreis Freiburg

Versam inlungsreihe „Handarbeitsunterricht "

für H a n d a r b e i t s I e h r e r r n n e n.
Thema : „Der Handarbeitsunterricht in der Volksschule nach dem
neuen Lehrplan " (mit Ausstellung) .
Rednerin : Insp . Steinbach , Gausachbearbeiterin für Nadelarbeit .
14 . Juni 1939, Rreis Rarlsruhe -Stadt und Rarlsruhe -Land
17 - Juni io; s, Rreis Stockach
24. Juni io; s, Rreis wolfach 8 . Juli 1939, Rreis Villingen
rs . Juni 1939, Rreis Bühl , 2 . Juli 1939, Rreis Bruchsal

I . Juli 1939, Rreis Rehl ie . Juli 1939, Rreis Lörrach
e . Juli 1939, Rreis Pforzheim 22. Juli 1939, Rreis Ronstan ;

4-

Versa in ml ungs reihe der Fachschaft II
(Höhere Schule ) , des NSLB . , Gau Baden .
Redner : Gaufachschaftsleiter Direktor Or. Ganter .
24 . Juni 1939, Rreis Uberlingen.

Tagungen der Kreise vom 1 S . Iuni bis e . I u l i 1939 .

Rreis Thema Redner
Heidelberg Berufsschule und Vierjahresplan Fortbildungsschullehrerin

(Fachschaft IV) Beteiligung an der Ausstellung des
NSLB . im Rreis

Eiermann ^

Rarlsruhe (Rreisabschnitt
Rarlsruhe -Land)

Heimatkunde im zweiten und dritten
Schuljahr

Hauptlehrer Hupp

Ronstan ; Grundzüge nationalsozialistischer
Feiergestaltung

Assessor Müller

Mannheim Die Führerpersönlichkeit in der Ge¬
schichte

Professor Or. Schill

Säckingen (Rreisabschnitt
Wehratal )

Waldshut

Geopolitik und Unterricht Hauptlehrer Ehinger

Der Erziehungsgedanke des Führers Professor Lacroip
Wertheim lo-Jahresfeier des NSLB . in Hof

Grenze und Ausland im Unterricht
Rreisamtsleiter Dörr
Or. Glassen,
Rreissachbearbeiter

Wertheim ( Rreisabschnitt „Unsterbliches Volkstum "
, die Jahres¬ Gauhauptstellenleiter

Taube rbischofsheim
und Bopberg )

aufgabe für die E . und U .

Verspätet eingegange

Reisig

ii e Tagungs Meldung

Rreis Thema Redner
Bühl

(Fachschaft IV)
Beobachtungen am Waldrand Hauptlehrer Veith

Freiburg Das Gesetz der Leistung Professor Lacroip
Rarlsruhe

(Rarlsruhe -Land)
Heimatkunde im ziveiten und dritten
Schuljahr

Hauptlehrer Reck

Lörrach (Rreisabschnitt Zusammenarbeit zwischen Schule und Juiigbannführer
Schopfheim und HI - Vohburger
Zell i . w .) Die weltanschauliche Schulung in der

HI -
Die HI . im Rulturleben der Nation

Hauptlehrer Adelmann,
Stellenleiter f. WA . in
der HI .

Lörrach (Rreisabschnitt
Efringen )

Unsere Weltanschauung auf biologi¬
scher Grundlage

Schulrat Werner

Lörrach (Rreisabschnitt Die deutsche Schule im Dienste des Rreisschulungsleiter
Schönau) Volkes , der Partei und des Staates Freisinger

Neustadt Geschichte in der Volksschule Hauptlehrer wernet

Zeit und Grt
17 - Juni Heidelberg

21 . Juni Grötzingen

19. Juni Ronstan ;

28 . Juni Mannheim

1. Juli wehr

I . Juli Waldshut
17. Juni Wertheim

24 . Juni Lauda

e n.

Zeit und Vrt
7 . Juni auf dem Schartenberg bei

Eisental
14 . Juni Freiburg

7 . Juni Rarlsruhe

7 . Juni Schopfheim und Zell i . w .

7 . Juni Eimeldingen

7. Juni Schönau

10. Juni Neustadt

Mitteilungen des NStö.
Kranke n fürsorge badischer Lehrer .

Um unseren Mitarbeitern auch in diesem Jahre eine Arbeitspause zu verschaffen, ruht vom i - August bis 20. August 1939 der ge¬
samte Geschäftsverkehr , wir bitten , wahrend dieser Zeit nur in ganz dringenden Fällen Ersatzkostenanträge oder Anfragen einzureichen.

Der Vorstand .
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